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Vorwort. 


Cartlidge's kleines Handbuch hat in der Heimat des 
Verfaſſers raſch eine große Verbreitung gefunden. Wir hoffen, 
daß der Wert und Nutzen des Werkchens für die Praxis ihm 
auch in deutſchredenden Ländern viele Freunde zuführen und 
daß es auch in der deutſchen Ausgabe dazu dienen werde, der 
herrlichen Kunſt der Oelmalerei neue Jünger zu werben. 

Wenn dieſer Zweck erreicht und das Büchlein auch in 
der vorliegenden Ausgabe als ein zuverläſſiger Wegweiſer 
beim Studium der Olmalerei erfunden wird, ſo hat es die 
Dienſte geleiſtet, wofür es geſchaffen wurde. 

Möge es denn auch bei uns ſeinen Weg in die Hände 
der Künſtler und Kunſtfreunde finden, die Freude an der 
Oelmalerei in weitere Kreiſe tragen und dem ehrlichen Lern⸗ 
eifer den Aufſtieg zum Gipfel der Kunſt erleichtern! 


Der Uberſetzer. 
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Sinleitung. 


Die folgenden Blätter ſind für Anfänger in der Oel⸗ 
malerei beſtimmt und ſollen in leichtfaßlicher, ſchlichter 
Darſtellung über die verſchiedenartigen Malverfahren bei 
der Oelmalerei Aufſchluß geben, zugleich aber ſollen ſie 
auch den richtigen Weg zeigen, wie man Geſchicklichkeit 
in dieſer ſchönen Kunſt zu erlangen vermag. 

Wer irgendwie die Eindrücke feſtzuhalten wünſcht, 
welche die Naturſchönheiten hervorrufen, der wird in der 
Kunſt der Oelmalerei das geeignetſte Mittel hiezu finden. 
Im Vergleich zu anderen Darſtellungsarten nimmt die Oel⸗ 
malerei bei der großen Menge und der reichen Fülle 
ihrer kraftvollen Farben den höchſten Rang ein. 
Die Oelmalerei iſt beſonders auch für den Anfänger 
geeignet, weil ſich beim Malen in Oel leicht Aenderungen 
vornehmen laſſen, auch Irrtümer und Mißgriffe ohne große 
Schwierigkeit zu verbeſſern ſind. Im Hinblick auf dieſe 
Möglichkeit wiederholten Korrigierens, des einzigen Mit⸗ 
tels, durch welches der Anfänger Fortſchritte machen kann, 
iſt die Wichtigkeit dieſer Darſtellungsart für den Anfänger 
leicht einzuſehen. 

Cartlidge, Oelmalerei für Anfänger. 1 
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Beim Studium der Oelmalerei wird man gut tun, ſich 
von vornherein die Tatſache vor Augen zu halten, daß 
man ſich die Fähigkeit, richtig zu ſehen, in 
erſter Linie erwerben muß, daß man ſich über 


das Weſen, die Eigenſchaften und die Leiſtungsfähigkeit 


der Materialien erſt klar werden muß, und daß ein wirk⸗ 
licher Fortſchritt nur durch ſtetige, ausdauernde An⸗ 
ſtrengung erzielt werden kann. Immer ſei man ein⸗ 
gedenk des bezeichnenden Ausſpruchs Sir Joſhua Reynolds, 
eines hervorragenden britiſchen Vertreters der Kunſt, 
„Verſtändig geleiteter Arbeit iſt nichts ver⸗ 
ſagt; ohne Arbeit iſt nichts zu erreichen.“ 

Für den, der ſich dies alles merkt und treulich befolgt, 
gibt es wohl nichts Sichtbares in der Natur, was er nicht 
im Lauf der Zeit richtig zu würdigen, aufzufaſſen und 
wiederzugeben lernen könnte, ſei es nun die liebliche Farbe 
einer Blume, das reizende Profil eines ſchönen Kinder⸗ 
geſichtes, die buntſchillernden Farbentöne einer ſchimmern⸗ 
den Muſchelſchale, oder der goldene e der 
untergehenden Sonne. 


eleleletejefeleIefeieteteleleieleleTe 


Erftes Kapitel. 


Richtige Art zu Teben. 
Beilpiel an einem Si. Licht. Schlagſchatten, Halbichatten, Halbton etc. 


Die hervorragendſten Meiſter der Malerei haben der 
Meinung gehuldigt, die größte Schwierigkeit bei der dar⸗ 
ſtellenden Kunſt beſtehe darin, richtig ſehen zu lernen. 
Liegt es doch auf der Hand, daß man ſich nicht der Hoff⸗ 
nung hingeben darf, das Ausſehen irgend eines Dinges 
genau darſtellen zu können, wenn man es nicht genau 
ins Auge gefaßt hat, oder nicht imſtande iſt, es richtig zu 
ſehen. f 

Wer für die verſchiedenen muſikaliſchen Töne kein 
gutes Gehör hat, und doch ſingen wollte, würde nur 
ein unharmoniſches Geräuſch hervorbringen, das nie⸗ 
mand anhören mag. Gerade ſo iſt es bei der Malerei. 
Wenn die Farben, die wir in unſer Gemälde eintragen, 
unrichtig ſind und infolgedeſſen nicht harmoniſch mit⸗ 
einander übereinſtimmen, ſo entſteht Farbenmißklang und 
Unſchönheit; das Ergebnis mißfällt einem jeden, der ein 
ſolches Gemälde anſchaut. 

Wie können wir uns nun die Fähigkeit 
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Richtiges Sehen, Beiſpiel ein Ei. 
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richtig zu ſehen aneignen? — Es iſt nämlich 
in der Tat eine Fähigkeit, die man erlangen kann, und 
zwar nur durch ſtetige praktiſche Uebung im Vergleichen 
und Zergliedern der Erſcheinungen, die wir in unſerer 
Umgebung wahrnehmen. 

Es iſt leicht einzuſehen, daß man zuerſt das Aus⸗ 
ſehen eines einfachen Gegenſtandes zu verſtehen und 
zu begreifen imſtande ſein muß, bevor man die verwickel⸗ 
ten Erſcheinungen in einer Landſchaft, z. B. die im ewigen 
Wechſel befindlichen Wolken, die bewegte See, oder die 
zarten Formen und Farbentöne der Menſchengeſtalt zu 
zergliedern vermag. 

Verſuchen wir alſo, das Ausſehen eines einfachen 
Gegenſtandes zu analyſieren. 

Wir wollen ein gewöhnliches Hühnerei nehmen 
und es auf einen großen Bogen weißes Papier legen, ſo 
daß das Licht, in welchem man das Ei ſieht, von der 
linken Seite kommt. Das Licht mag entweder durch 
ein Fenſter einfallen, oder von künſtlichem Lichte, z. B. 
Gaslicht herrühren; wichtig iſt nur, daß es entweder nur 
von einem einzigen Fenſter, oder von einer einzigen Quelle 
künſtlichen Lichtes herkommt. Sich kreuzende Lichter wür⸗ 
den uns ſicherlich nur Verwirrung ſchaffen. 

Sehen wir nun recht genau hin, und betrachten wir 
uns zuerſt die allgemeine ovale Geſtalt des 
Eies, ſo nehmen wir wahr, daß der Teil des Eies, welcher 
am weiteſten vom Licht entfernt iſt, dunkler iſt, als der 
Teil, welcher dem Lichte am nächſten liegt. Auch auf dem 
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Vicht, Schatten, Halbton. 
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Bogen Papier ſehen wir einen verdunkelten Bezirk dunkler, 
weil das Ei zwiſchen das Licht und das Papier einge⸗ 
ſchoben iſt. f 

Durch den Einfluß des Lichts erſcheint demnach das 
Ei in zwei Regionen geteilt, eine hellere, welche wir die 
„Lichtpartie“ oder das „Licht“, und eine dunklere, welche 
wir die „Schattenpartie“ oder den „Selbſtſchatten“ 
nennen können. Der dunklere Abſchnitt auf dem Papier 
kann zur Unterſcheidung als „Schlagſchatten“ (den das 
Ei wirft) bezeichnet werden. Durch unſere Unterſuchung ſind 
wir mithin zu der Entdeckung gelangt, daß das Aeußere 
des Eies und ſein Hintergrund in drei Hauptabſchnitte 
zerfallen: Licht, Selbſtſchatten und Schlagſchatten. 

Doch nun weiter in unſerm Nachforſchen und Beob⸗ 
achten! Wir müſſen jede dieſer drei Hauptabteilungen, 
eine nach der andern, zergliedern. Beginnen wir alſo mit 
dem „Licht“: Dieſes zerfällt, wie wir bemerken, in zwei 
Unterabteilungen, einen helleren und einen dunkleren Teil. 
Den helleren Bezirk können wir das „volle Licht“, den 
dunkleren das „Halblicht“, oder, wie er auch bisweilen 
bezeichnet wird, den „Halbton“ nennen. Ferner ent⸗ 
decken wir bald, daß ebenſo auch der „Selbſtſchatten“ 
aus zwei Teilen beſteht, von denen der eine heller, der 
andere dunkler iſt. Man kann dieſelben als „Halb⸗ 
ſchatten“ oder „Reflexlicht“ und als „tiefen 
Schatten“ bezeichnen. 

Wenden wir uns dann zu dem „Schlagſchatten“, ſo 


bemerken wir auch hier ebenfalls eine etwas hellere Re⸗ 
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Kontur, verſchiedene Klarheit, Helligkeitswerte. 
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gion „Halbſchatten“ oder „Reflexlicht“ unterſchieden von 


dem dunkleren Teil, dem „tiefen Schatten“. 


Wenn wir uns nun die Grenz⸗ oder Umrißlinie 
(Kontur) des Eies genau betrachten, jo finden wir zu= 
nächſt, daß ſie an einigen Stellen heller iſt, als das Papier, 
welches den Hintergrund bildet, an anderen dunkler. Auf 
manchen Strecken hingegen ſtimmt ſie mit dem Ton des 


Papiers faſt vollkommen überein; ſo genau, daß das Auge 


überhaupt kaum eine Grenze wahrnimmt, da der Rand 
ſich beinahe gänzlich in den Hintergrund zu verlieren ſcheint. 

Wir müſſen uns auch merken, daß der Selbſtſchatten 
und der Schlagſchatten hinſichtlich ihrer Klarheit be- 
trächtliche Verſchiedenheiten zeigen, da einige 
Stellen viel weniger deutlich erſcheinen, als andere. 

Schließlich müſſen wir verſuchen, uns eine richtige 
Vorſtellung von der Kraft, der Lichtſtärke, oder dem 
„Helligkeitswerte“ dieſer verſchiedenen Abſchnitte 
zu bilden. Dies kann in erſter Linie nur durch Vergleichen 
geſchehen. Daß der vom Ei geworfene Schatten dunkel 
iſt, ſehen wir; es fragt ſich nur wie dunkel? Vergleichen 
wir ihn mit irgend einem ſehr dunkeln Gegenſtande, zum 
Beiſpiel mit dem Aermel eines ſchwarzen Rockes, oder 
mit dem tiefen Schwarz eines Federhalters aus Eben⸗ 
holz, ſo können wir uns eine Vorſtellung von der tat⸗ 
ſächlichen Stärke des Schlagſchattens machen; dieſe wird 
bei dem Schatten wahrſcheinlich viel heller ſein, als wir 
zuerſt dachten. 

Eine noch eingehendere Unterſuchung des Eies würde 
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Hell und Dunkel. 
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Feinheiten und Einzelheiten zu Tage fördern, auf welche 
wir heute nicht näher eingehen wollen. Um mit der prak⸗ 
tiſchen Maltätigkeit getroſt beginnen zu können, brauchen 
wir uns nur die hier erwähnten Einzelheiten zu merken; 
weitere Ausführungen können wir uns für das ſpätere 
Studium aufſparen. 

Wir dürfen indeſſen nicht unterlaſſen, uns einzu⸗ 
prägen, daß wir bei unſerer Analyſe die Farbenfrage nicht 
in Betracht gezogen, ſondern unſere Unterſuchung lediglich 
auf die Erſcheinung von „Hell“ und „Dunkel“ beſchränkt 
haben. Am beſten wird es ſein, wenn die Farbe erſt nachher 
an die Reihe kommt; denn es iſt in Wirklichkeit unmöglich, 
für die Farbenerſcheinungen ein klares Verſtändnis zu 
gewinnen, bevor wir nicht die Schwierigkeiten, die uns 
Licht und Schatten bieten, bewältigt haben. 
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Zweites Kapitel. 


Die Farben. 


Was die Farben oder Farbſtoffe betrifft, jo werden 
wir uns lediglich mit ſolchen befaſſen, die für den An⸗ 
fänger in der Oelmalerei durchaus notwendig ſind. 

rüher wurden die Farben in trockenem Zuſtande auf⸗ 
bewahrt, und der Maler miſchte, was er davon bedurfte, 
von Zeit zu Zeit mit Oel oder einem andern „Mal⸗ 
mittel“. Dann wurde es üblich, daß der Farbenhändler 
die Farben in kleine Blaſen verpackt, in gebrauchsfertigem 
Zuſtande lieferte. Heutzutage werden, auf wiſſenſchaft⸗ 
liche und andere Anregungen hin, paſſende, zuſammendrück⸗ 
bare Metallröhren, ſog. Tuben, hergeſtellt, Kapſeln, aus 
welchen man die Farben herausquetſcht und fie ſofort auf 
das Gemälde überträgt, in vielen Fällen ohne Hinzu⸗ 
fügung irgend eines Bindemittels oder „Malmittels“ außer 
dem Zuſatz, mit welchem die Farben ſchon vor ihrer 
Einfüllung in die Tuben vermiſcht wurden. Es iſt wichtig, 
daß der Lernende ſeine Farben mit Sorgfalt aus⸗ 
wählt und keine verwendet, die nicht haltbar, luft⸗ und 
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Farben für Anfänger. 
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lichtbeſtändig find. Bekanntlich find gewiſſe Farben flüch⸗ 
tig und vergänglich; andere ſind, wenn auch nicht abſolut 
unvergänglich, ſo doch von guter Beſtändigkeit, wenn ſie 
in einem geeigneten Malmittel „aufgeſchloſſen“ ſind; einige 
ſind, ſoweit die Praxis in Betracht kommt, „per⸗ 
manent“, Dauerfarben von vollkommener Lichtbeſtändig⸗ 
keit.“ 


—— 
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Feinſtes Bleiweiß. (Kremnitzer Gebrannte Sienna. 


oder Kremſer Weiß.) Kobalt. 
Aureolin. Smaragdgrünes Chromoxyd. 
Neapelgelb. (Chromoxydgrün.) 
Ockergelb (gelber Ocker). Antwerpener Blau. 
Rohe Sienna. Franzöſiſches Ultramarin. 
Kadmiumgelb. Rohe Umbra. 
Zinnoberorange. Orangezinnober.) Vandyckbraun. 
Chineſiſcher Zinnober. Elfenbeinſchwarz. (Gebranntes 
Hellrot. Elfenbein.) 
Krapproſa. (Roſakrapp, Rose 

Madder.) 


Feinſtes Bleiweiß iſt einfach ein auf beſondere Art 
hergeſtelltes Präparat aus Bleiwiß. Es iſt eine unter 
gewöhnlichen Umſtänden vollkommen dauerhafte Farbe 
und für den Oelmaler abſolut unentbehrlich. Es hat viel 
Körper und läßt ſich gut verarbeiten, da es ſich mit andern 
Farben leicht miſcht. 


Ein vollſtändiges Verzeichnis der Farben iſt am Schluſſe 
des Büchleins S. 79 als „Farbentafel“ angefügt. Auf Seite 86 be⸗ 
findet ſich auch ein Verzeichnis der „giftigen Farben“. 
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Aureolin iſt ein reiches und glänzendes Gelb, gleich⸗ 
ſam die Königin unter den gelben Farben, rein, durchſichtig, 
prächtig und kraftvoll, Eigenſchaften, die ſich bei anderen 
gelben Farben nicht in dieſer Vereinigung finden. Es iſt 
von vollkommener Beſtändigkeit und miſcht ſich gut mit 
anderen Farben. Der einzige Fehler, den es hat, iſt ein 
ſehr geringer, es trocknet nämlich ziemlich langſam, wenn 
man es in großer Menge, ohne beträchtlichen Zuſatz von 
Bleiweiß verwendet. 


Neapelgelb. Das urſprüngliche Neapelgelb wurde 
aus Blei und Antimon hergeſtellt, einer Verbindung, die 
der Gefahr ausgeſetzt iſt, durch Berührung mit dem ge⸗ 
wöhnlichen ſtählernen Spachtel verdorben zu werden. Doch 
in letzter Zeit iſt eine andere Sorte, franzöſiſches 
Neapelgelb genannt, ſtark in Aufnahme gekommen. 
Dieſes franzöſiſche Neapelgelb enthält kein Antimon und 
wird durch Berührung mit Stahl nicht verdorben. Es 
iſt ein reiches, undurchſichtiges Gelb und ſehr brauchbar. 


Ockergelb iſt ein Farbſtoff von vollkommen unbe⸗ 
grenzter Dauer, aus natürlicher Erde bereitet. Gelber 
Ocker wird viel benutzt, da er viel Körper hat und 
ſich mit anderen Farbſtoffen gut miſcht. In trockenem 
Zuſtande ſieht er etwas dunkler aus, als friſch auf die 
Leinwand gebracht. 


Rohe Sienna iſt ebenfalls eine natürliche Erde von 
vollkommener Beſtändigkeit. Sie trocknet langſam und 
iſt von einem tieferen und reicheren Farbenton, als Ocker⸗ 
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gelb, von dem ſie ſich auch darin unterſcheidet, daß ſie 


einen hohen Grad von Durchſichtigkeit beſitzt. 


Kadmiumgelb iſt ein Präparat aus Kadmium⸗ 
ſulfid (Schwefelkadmium). In den tieftönigen Farben⸗ 
ſtufen wirkt es außerordentlich kräftig, miſcht ſich gut mit 
anderen Farbſtoffen und trocknet ziemlich gut; aber die 
helleren Varietäten ſind nicht ganz zuverläſſig, da ſie bei 
Vermiſchung mit Bleiweiß Aenderungen in der Farbe zu 
erleiden pflegen. Bei vorſichtigem Gebrauch iſt Kadmium⸗ 
gelb jedoch eine höchſt wertvolle und für gewiſſe Töne faſt 
unentbehrliche Farbe. Kadmiumgelb darf nicht mit einem 
ſtählernen Spachtel in Berührung kommen. 


Zinnoberorange. Die verſchiedenen Zinnoberfarben⸗ 
ſorten ſind künſtliche Verbindungen, ſchwer an Ge⸗ 
wicht und unter gewöhnlichen Verhältniſſen vollkommen 
lichtbeſtändig. Orangezinnober hat einen vollen Orangeton, 
iſt aber im trockenen Zuſtande nicht ſo glänzend, wie friſch 
aufgetragen. Field's Zinnoberorange iſt die beſte Sorte. 


Chineſiſcher Zinnober iſt eine volle rote Zinnober⸗ 
farbe, in ſeiner allgemeinen Beſchaffenheit dem vorigen 
ähnlich. In Menge gebraucht trocknet er langſam. 


Hellrot iſt eine natürliche gelbe Erde, welche kal⸗ 
cintert (ausgeglüht) wird. Es ift ein gedämpftes reiches 
Rot, trocknet gut und leiſtet beim Malen als Fleiſchfarbe 
große Dienſte. 8 


Gebrannte Sienna iſt kalcinierte gelbe Siennaerde, 
11 
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gibt ein ſchönes, durchſichtiges, reiches Orangerot von un⸗ 
begrenzter Beſtändigkeit und trocknet ziemlich gut. 

Krapproſa, ein reiches, durchſichtiges, helles Rot, 
iſt eine Farbe von vollkommener Beſtändigkeit. Mit Aus⸗ 
nahme der Alizarinlackfarben, welche indeſſen geringeren 
Glanz haben, ſind in der Tat die Krapproſafarben die 
einzigen, gänzlich zuverläſſigen Rotfarben von glänzender 
Farbe. Roſakrapp trocknet ſehr langſam und bedarf des 
Zuſatzes irgend eines Trockenmittels; ſonſt läßt es ſich 
nicht gut verarbeiten. 

Kobalt, ein reines, helles Blau bei künſtlichem Licht 
leicht grünlich im Ton, iſt ziemlich durchſichtig, trocknet gut 
und gibt, wenn mit Bleiweiß in ſtärkerem oder ge⸗ 
ringerem Grade gemiſcht, Farben von großer Schönheit. 
Kobalt läßt ſich mit anderen Farben gut miſchen. 

Smaragdgrünes Chromoxyd ift ein zuverläſſiger, 
dauerhafter grüner Farbſtoff. Es miſcht ſich gut mit 
andern Farben, und mit Bleiweiß gemiſcht bringt es 
Töne hervor, die in der Färbung ſehr zart und 
zwiſchen einem reichen warmen Grün und einem ſilber⸗ 
farbig grünlichen Grau variieren. Es iſt in durchſichtigen, 
oder undurchſichtigen Sorten zu haben. 

Antwerpener Blau, eine Abart von Preußiſchblau 
beſitzt große Pracht und iſt durchſichtig. Es iſt grün⸗ 
lich im Ton, trocknet gut und iſt im weſentlichen be⸗ 
ſtändig. In großer Menge angewendet, pflegt 
es die Farben, mit denen es eat wird, miß⸗ 
farbig zu machen. 
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Franzöſiſches Ultramarin, eine blaue, in das Pur⸗ 
purne ſpielende Farbe, durchſichtig, hat Tiefe und 
Pracht und iſt von vollkommener Beſtändigkeit. Es trocknet 
gut und verbindet ſich recht ſchön mit anderen Farben. 


Rohe Umbra, eine Erde von warmem Braun und 
von reicher gedämpfter Färbung, trocknet vorzüglich; mit 
Weiß gemiſcht liefert ſie eine Reihe brauchbarer zarter 
Töne. Sie iſt durchaus lichtbeſtändig. 

Vandyckbraun, eine durchſichtige, rötlichbraune Farbe 
von großer Schönheit. Leider trocknet es ſehr ſchlecht 
und hat den Nachteil, beim Trocknen auf der Oberfläche 
ein „lebloſes“ oder mattes Ausſehen anzunehmen. Manche 
Maler enthalten ſich der Benützung des Vandyckbrauns 
und nehmen ſtatt desſelben eine Miſchung von Elfenbein⸗ 
ſchwarz und gebrannter Sienna; allein, wiewohl dieſe 
Miſchung ein gutes Erſatzmittel iſt, iſt ſie doch nicht ſo 
rein und reich in der Farbe, wie Vandyckbraun. 

Elfenbeinſchwarz iſt ein Präparat aus kalcinier⸗ 
tem Elfenbein. Es iſt eine durchſichtige und prächtige Farbe, 
durchaus lichtbeſtändig,“ trocknet aber etwas langſam. 

Je nachdem der Lernende in ſeiner Leiſtungsfähigkeit 
fortſchreitet, können auch noch andere Farben verwendet 
werden, bei deren Auswahl aber große Sorgfalt anzu⸗ 


— 


»In dem Farbenverzeichnis am Schluß des Buches find die 
Farben nach dem Grade ihrer Beſtändigkeit in drei 
Rubriken geordnet. Die I. Rubrik enthält die ſehr lichtbeſtän⸗ 
digen, die II. die mäßig beftändigen, die III. die unbe⸗ 
ſtändigen Farben. (S. Seite 79.) 
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empfehlen iſt. Ehe man neue Farben, wie reizend auch 
ihr Schimmer ſein möge, in Gebrauch nimmt, wird man gut 
tun, erſt ein Werk zu Rate zu ziehen, welches die Farben 
eingehender behandelt, ſo z. B. Fiſcher (die Technik 
der Oelmalerei); Fr. Jännicke, Oelmalerei; Bouvier, 
Handbuch der Oelmalerei oder Fields Chromatographie, 
herausgegeben von Taylor (Engliſch).“ 


* Aecht engliſche Farben werden fabriziert von der Firma 
Winſor & Newton, London. 
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Drittes Kapitel, 


Malmittel. 


Oele und Firniſſe. 


In der Malerei wird der Kunſtausdruck „Malmittel“ 
zur Bezeichnung des flüſſigen Löſeſtoffes (Bindemittels) 
benützt, durch deſſen Vermittlung die Farben auf die Mal⸗ 
fläche übertragen werden, und das gleichſam das Beför⸗ 
derungsmittel bildet, in dem die Farben ſich befinden, 
wenn der Pinſel ſie in ſich aufnimmt und auf die Leinwand 
aufträgt. 

ö Mit den Malmitteln muß man ſich durchaus vertraut 
machen, denn ſie üben großen Einfluß auf die Farben aus, 
und ein ſchlechtes Malmittel iſt ebenſo ſorgfältig zu ver⸗ 
meiden, wie eine Farbe, die ſich verflüchtigt. 

Bei der Oelmalerei beſtehen die Malmittel aus 
Oelen, Firniſſen, flüchtigen Spiritusarten 
oder Miſchungen dieſer Stoffe. Manche Malmittel ver⸗ 
zögern, andere beſchleunigen das Trocknen der Farben. 
Einige pflegen mit glänzender, andere mit matter Ober⸗ 
fläche zu trocknen. Manchen haftet die gefährliche Ge⸗ 
wohnheit an, riſſig zu werden, während wieder andere in der 
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Neigung zum Nachdunkeln eine unangenehme Eigenſchaft 
beſitzen. Das Ideal eines Malmittels wäre ein ſolches, das 
ſich gut verarbeiten läßt, ſeine Farbe feſthält, die Töne der 
Farben nicht beeinträchtigt, keine Haarriſſe, Sprünge und 
„Runzeln“, vor allem kein Verderben der Oberfläche des 
Gemäldes verurſacht. Im Nachſtehenden wollen wir die 
Eigenſchaften von einigen der gebräuchlichſten Malmittel 
einer Betrachtung unterziehen: 

Leinöl iſt ein vielbenutztes Malmittel. Die beſte 
Sorte iſt von heller, gelblicher Farbe und leiſtet ſehr gute 
Dienſte, obwohl ſie die Neigung zeigt, nur langſam zu 
trocknen. Leinöl iſt ein derbes Oel, läßt ſich mit gewöhn⸗ 
lichen Farben gut verarbeiten und trocknet mit harter, 
feſter Oberfläche. Indeſſen hat es die Eigenheit, mit dem 
Alter nachzudunkeln. 

Mohnöl trocknet langſam, bei wahrt aber ſeine Farbe 
beſſer als Leinöl. Mit Mohnöl läßt ſich angenehm ar⸗ 
beiten, da es die Farbe in gewiſſem Grade zum „Fließen“ 
bringt. a 
Nußöl wird nicht mehr häufig benutzt, da es 
ſchwer zu erlangen iſt und oft Nachahmungen dafür 
geliefert werden. Rohes Nußöl beſitzt ähnliche Eigenſchaf⸗ 
ten, wie Mohnöl, trocknet aber ſehr langſam. Wegen dieſes 
Umſtandes wird es von manchen Malern angewendet, wenn 
ſie wünſchen, Teile ihres Gemäldes „offen“ zu halten, 
um Uebermalung auf der trockenen Oberfläche zu ver⸗ 
meiden. Echtes, gereinigtes Nußbl trocknet ſchnell, 
viel raſcher als Mohnöl 


Oele. Benzin. Firniſſe. 


Trockenöl. Um dem Leinöl die Eigenſchaft ſehr 
raſchen Trocknens zu verleihen, wird es mit Bleioxyd 
und Bleiſalzen gekocht. Vom Trockenöl ſind zwei Arten 
im Gebrauch, deren eine, dunkle, ſchneller trocknet, während 
die andere hell und ſchwächer in ihrer Wirkung iſt. Man 
verwendet es gewöhnlich in Verbindung mit langſam 
trocknenden Farben. 

Terpentinöl iſt ein flüchtiges Oel, häufig benutzt 
zur Verdünnung der gewöhnlichen Oele, um die Farben 
im Gemälde zum Fließen zu bringen, und ebenſo, um einen 
Ueberſchuß an gewöhnlichem Oel zu vermeiden, das auf 
die Farben einen ſchädigenden Einfluß ausüben könnte. 
Es pflegt der Oberfläche ein mattes Ausſehen zu verleihen. 

Benzin wird manchmal benutzt, wenn man eine ſehr 
leblos oder matt ausſehende Oberfläche im Gemälde haben 
will. Häufig nimmt man es auch zur Reinigung von 
Pinſeln, die infolge von Nachläſſigkeit des Malers „ver⸗ 
klebt“, oder mit Farbe befleckt ſind. Es iſt ein ſehr wirk⸗ 
james Säuberungsmittel. 

Eichenholzfarbe. Dieſes Malmittel, von welchem 
es zahlreiche Sorten gibt, iſt jetzt in ſehr weiten Kreiſen 
in Aufnahme gekommen. Es vereinigt die Flüſſigkeit eines 
dünnen Malmittels mit einer gewiſſen Steifheit, die in dem 
Firniszuſatz ihre Urſache hat und die Farben an ihren 
richtigen Stellen feſthält. Eine der brauchbarſten Sor⸗ 
ten wird hergeſtellt, indem man gleiche Mengen Lein⸗ 
öl, Trockenöl und Maſtixfirnis nimmt und eine ge⸗ 
ringe Menge ſehr fein geriebenen Bleizuckers hinthfügt 


Cartlidge, Delmalerei für Anfänger. 
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„Eichenholzfarbe“ iſt alſo keine Farbe, ſondern ein im 
Ton heller Firnis, der ein vorzügliches, gallertartiges Mal⸗ 
mittel bildet. 

Maſtixfirnis iſt eine Verbindung von Maſtix⸗ 
gummi und Terpentin. Er iſt brauchbar, ſowohl in Mal⸗ 
mitteln, wie auch für den letzten Firnisüberzug, den man 
auf das Bild aufträgt. Wiewohl er bei ſeiner Verwendung 
als Firnis „auszublühen“ pflegt, ſo hat er doch den Vor⸗ 
zug, leicht entfernbar zu ſein, um für einen neuen Firnis⸗ 
überzug Platz zu machen. Der Maſtixfirnis, welcher als 
Malmittel zur Verwendung gelangt, iſt ſteifer, als der⸗ 
jenige, der zum letzten Firnisüberzug gebraucht wird. Der 
letztere iſt unter den Namen „Gemälde⸗Maſtixfirnis“ be⸗ 
kannt. Der beſte Maſtixfirnis iſt heller, als die geringeren 
Sorten, oftmals ebenſo hell wie Kopal. 

Kopalfirnis gibt einen helleren Endfirnis, als 
Maſtixfirnis, iſt aber in hohem Grade der Gefahr unter⸗ 
worfen, riſſig zu werden. Dies kommt daher, daß er im 
gelöſten Zuſtande aufquillt und ſich beim Trocknen zu⸗ 
ſammenzieht. Einem gewöhnlichen Malmittel beigemiſcht, 
iſt er von Nutzen, um das Trocknen langſam trocknender 
Farben zu beſchleunigen. Wenn man ihn nur in geringer 
Menge anwendet, iſt er ungefährlich. 

Bernſteinfirnis trocknet langſam und hält die 
Farben „zu feſt“. Man benutzt ihn ſelten, weil er, ein⸗ 
mal auf das Gemälde aufgetragen, beim Trocknen ſo hart 
wird, daß es kaum möglich iſt, ihn wieder zu entfernen, 
ohne die Bildfläche zu zerſtören. 
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Ohne die erforderlichen Werkzeuge kann niemand ar⸗ 
beiten. Bei der Ausbildung des Lernenden kommt viel 
darauf an, daß ſeine Werkzeuge gut und verſtändig 
ausgewählt ſind, damit er nicht durch vermeidbare Schwie⸗ 
rigkeiten beengt wird; vor allen Dingen kommt es aber 
darauf an, ſich von vornherein die richtigen Gewohnheiten 
beim Arbeiten anzueignen. 

Wir werden hier nur von den Gerätſchaften 
ſprechen, welche durchaus nötig ſind. Dies ſind die fol⸗ 
genden: 

eine Palette, 

Pinſel aus Schweinsborſten, 

ein Spachtel (Spatel, Palettenmeſſer, Malmeſſer), 

eine Staffelei, 5 

ein Malerſtock (Malſtock), 

ein Farbenkaſten, 

Reißkohle, 

ein Spiegel, 

ein Palettenſtecher, 
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Palette. 


um 


ein Stück Malerleinwand, 

oder einige Kartons für Oelſkizzen, (Malpappen und 
Malpapier), 

ein geeigneter Raum zum Malen (Werkſtatt). 

Die Palette (Malerſcheibe). Paletten werden aus 


verſchiedenem Material hergeſtellt, die beſten für den Ler⸗ 


nenden ſind die hölzernen. Eine helle Mahagonipalette 
iſt am geeignetſten, da ſie keine ausgeſprochene Farbe hat 
und eine harte, dauerhafte Oberfläche bietet. Auch Atlas⸗ 
holz paßt für Paletten ſehr gut. Es werden Paletten von 
verſchiedener Geſtalt fabriziert; die beiden Hauptarten ſind 
die ovalen und die oblongen. Vielleicht iſt die letztere 
jeder anderen Palette vorzuziehen, da ſie am meiſten Platz 
zum Miſchen der Farben bietet und ſo hergeſtellt werden 
kann, daß ſie in den Deckel eines Farbenkaſtens paßt, ſo 
daß man ſie leicht in Sicherheit bringen und beiſeite ſetzen 
kann, ohne Gefahr zu laufen, daß die feuchten Farben 
mit irgend einem Gegenſtand in Berührung kommen und 
ſich darauf abklatſchen. Länger als etwa 35 Ctm. ſollte die 
Palette nicht ſein; iſt ſie breit, um ſo beſſer. Es wird 
kaum nötig ſein, auf die Notwendigkeit hinzuweiſen, daß 
man die Palette, ſo lange ſie nicht benutzt wird, völlig 
rein halten muß. Niemals dürfen Farben auf der Palette 
eintrocknen; man muß ſie ſtets nach der Arbeit mit dem 
Spachtel entfernen und die Oberfläche der Palette mit 
einem weichen Lappen und etwas Leinöl rein wiſchen. 
Bei Benützung des Spachtels muß man ſich in acht neh⸗ 
men. daß das Holz keine Schrammen bekommt. 
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Pinſel aus Schweinsborſten find Werk⸗ 
zeuge, welche man fortwährend gebraucht; daher muß 
man bei der Auswahl höchſt ſorgfältig zu Werke gehen 
und ſich nur paſſende und in Qualität tadelloſe ausſuchen. 
Die Borſtenpinſel werden verſchieden an Geſtalt hergeſtellt, 
rund, flach, kurz, lang, dick, dünn u. ſ. w. Sir Edward 
Poynter, Vorſitzender der Londoner Königlichen Akademie 
der Künſte, empfahl für Studierende die Benutzung runder 
Pinſel, und ſo lange er Vorſtand der Königlichen Kunſt⸗ 
ſchule in Süd⸗Kenſington war, ſtanden runde Pinſel dort 
in ausgedehntem Gebrauch. Am beſten iſt es, ſich mit 
einigen Pinſeln von jeder Sorte zu verſehen, dabei aber: 
hauptſächlich gewöhnliche flache und runde Pinſel 
zu wählen. 

Bei Auswahl der Schweinsborſtenpinſel muß man 
darauf ſehen, daß die Haare weich, zugleich aber auch 
elaſtiſch ſind. Auf ihre Elaſtizität hin kann man ſie pro⸗ 
bieren, indem man die Haare anfeuchtet und auf die innere 
Handfläche niederdrückt; wenn der Pinſel ſchnell in ſeine 
urſprüngliche Geſtalt zurückkehrt, ſo beſitzt er den erforder⸗ 
lichen Grad der Elaſtizität. 

Um mit der Arbeit ordentlich beginnen zu können, 
ſollte man ſich ungefähr acht flache und acht runde Pinſel 
anſchaffen; die flachen müſſen größer fein, als die runden ⸗ 
Höchſt empfehlenswert iſt es, ſtets mit möglichſt großen 
Pinſeln zu malen; man ſollte daher die Auswahl ſo 
treffen, daß der Pinſel Nr. 12 ungefähr die mittlere 
Größe bildet. 
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Zobelhaarpinſel. Man bedarf ihrer nur zum 
Fertigmalen zarter Stellen des Bildes. Sie müſſen aus 
ſehr feinen, blaßgelblichen Haaren beſtehen, volle Elaſti⸗ 
zität beſitzen und, wenn ſie angefeuchtet werden, ſich zu einer 
feinen, deutlichen Spitze zuſammenlegen. 

Spachtel (Spatel, Palettenmeſſer, Mal⸗ 
meſſer). Spachtel benutzt man zur Miſchung von Farben 
auf der Palette, wie auch zum Abputzen der Oberfläche 
der Palette. Sie werden in verſchiedenen Formen herge⸗ 
ſtellt, für den Anfänger ſind die brauchbarſten die dünnen, 
wie Maurerkellen geſtalteten; am beſten iſt es, wenn man 
zwei Spachtel hat, einen von gewöhnlicher Form, einen 
von Geſtalt einer Maurerkelle. 

Die Staffelei. Staffeleien gibt es in verſchie⸗ 
denen Sorten. Für den Lernenden iſt eine einfache Staf⸗ 
felei am geeignetſten, von der üblichen reckähnlichen 
Form, auf der das Gemälde in vollkommen aufrechter 
Stellung feſtgehalten werden kann, damit kein blendendes 
Streiflicht darauf fällt. Groß braucht die Staffelei für 
Anfänger nicht gleich zu ſein, doch muß ſie derart kon⸗ 
ſtruiert ſein, daß man das Gemälde aufrecht auf ihr ſtellen 
kann; denn eine ſchräge Oberfläche der Leinwand hindert 
uns, die ganze Fläche auf einmal deutlich zu überſehen. 
Um die Leinwand in aufrechter Stellung feſtzuhalten gibt 
es zahlreiche Vorkehrungen. 

Der Malerſtock iſt gewöhnlich 1¼ Meter lang; 
er dient dazu, die Hand zu ſtützen um ihr bei kleinen 
Pinſelſtrichen Sicherheit zu geben. Manche Maler benutzen 
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niemals einen Malerſtock; doch iſt es wünſchenswert, einen 
ſolchen zu beſitzen, um bei kleinen Details mit Leichtigkeit 
Akkurateſſe erzielen zu können. Man ſollte ihn indeſſen 
ſo wenig wie möglich gebrauchen, da er die Freiheit der 
Pinſelführung beeinträchtigt. Die beſten Malerſtöcke ſind 
feſt aber biegſam, mit einem wattierten, weichen Bauſch 
am oberen Ende, um eine Beſchädigung der Malerei zu 
verhüten. i 

Farbenkaſten. Farbenkäſten gibt es von ſo ver⸗ 
ſchiedener Art, daß es ſchwierig iſt, zu ſagen, welcher ſich 
am beſten zum Gebrauche eignet. Die Hauptſache iſt, 
daß man einen Kaſten hat, der eine Palette und einen 
tüchtigen Vorrat von Farben, Pinſeln, Malmitteln u. ſ. w. 
enthält. Man ſehe in einem illuſtrierten Katalog nach, 
bevor man ſeine Wahl trifft. Manche Künſtler ziehen einen 
hölzernen, manche einen zinnernen Kaſten vor; dies iſt 
jedoch reine Geſchmacksſache. 

Kohle. Reißkohlenſtifte zum Skizzieren der darzu⸗ 
ſtellenden Gegenſtände ſind wichtige Utenſilien. Reben⸗ 
kohle (Kohle von Weinrebenholz) iſt wohl die beſte; die 
Meinungen hierüber ſind indeſſen verſchieden, da dieſer 
eine harte, jener eine weiche Kohle vorzieht. 

Ein Spiegel leiſtet uns inſofern gute Dienſte, als 
er uns die Auffindung von Fehlern in unſerem Gemälde 
erleichtert, da ſolche oft in einem Spiegelbilde eher wahr⸗ 
genommen werden, als im Gemälde ſelbſt. Der Spiegel 
muß von beſter Beſchaffenheit ſein, damit verzerrte Spiegel⸗ 
bilder nicht vorkommen können. 
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Der Palettenſtecher iſt ein kleines Behältnis 
zur Aufnahme der Malmittel bei der Arbeit, das ſich an 
die Palette anhängen läßt. 

Malerleinwand. Man hält ſie vorrätig entweder 
in Rollen von 10 Meter Länge und 40—50 Zentimeter 
Breite, oder auf hölzernen Rahmen von verſchiedener 
Größe aufgeſpannt. Die Oberfläche muß eben ſein, von 
vorſpringenden Klümpchen und Knoten frei; davon haben 
freilich geringere Sorten oft mehr als genug. Gewöhnlich 
wird die Leinwandfläche durch „Grundieren“ zum Ge⸗ 
brauch vorbereitet, und die „einfach grundierte“ Leinwand, 
deren Malgrund alſo nur aus einer Schicht Grundier⸗ 
maſſe beſteht, iſt am geeignetſten für den Anfänger. 

Kartons zum Skizzieren in Oel. Dies 
ſind Pappbogen, die ſpeziell für Oelmalerei hergerichtet 
ſind; gewöhnlich ſind ſie billiger, als gute Malerlein⸗ 
wand. Es gibt eine Menge brauchbarer Sorten; die 
beſten ſind wohl ſolche, deren obere Seite leinwand⸗ 


ähnlich iſt. Es gibt auch mit Leinwand überzogene Kar⸗ 


tons. Immerhin aber kennt man doch nichts, was der 
wirklichen, aufgeſpannten Leinwand gleichkäme, die neben 
anderen Vorzügen auch eine für des Malers Pinſelſtrich 
ſehr angenehme Geſchmeidigkeit und Federkraft beſitzt. 
Malraum; Malerwerkſtatt. Ein in geeigneter 
Weiſe beleuchteter beſonderer Malraum erleichtert dem Ler⸗ 
nenden ſeine Aufgabe beträchtlich; aber Viele haben nur 
ein gewöhnliches Wohnzimmer zur Verfügung. In dieſem 
Falle iſt es am beſten, nur das von einem Feunſter ein⸗ 
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Makraum. 


fallende Licht zu benützen und alles Licht, welches durch 
andere Fenſter eindringt, gänzlich auszuſchließen. Wenn 
der Fenſterſims ziemlich niedrig iſt, ſo muß auch etwas 
von dem unteren Teil des Fenſters verblendet werden, ſo 
daß man Schatten bekommt, die eine etwas abwärts ge⸗ 
neigte Richtung innehalten. Das Zimmer muß überdies 
ſo beſchaffen ſein, daß während der Arbeitszeit kein 
Sonnenlicht eindringen kann.“ 


* Ausführliche illuſtrierte Verzeichniſſe über Malutenſilien ver⸗ 
ſenden die bekannten deutſchen Malutenſiliengeſchäfte. Wer engliſche 
Fabrikate vorzieht, laſſe ſich von Winſor & Newton in London den 
Katalog kommen. 
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Fünftes Kapitel. 


Monochrome Malerei 
(Malen mit einer farbe). 
Erſte Hebung: Darſtellung eines Sies. 


Nachdem wir über die beſte Methode, richtig ſehen 
zu lernen, unſere Betrachtungen angeſtellt und eine ge⸗ 
wiſſe Kenntnis von der Natur unſerer Materialien erlangt 
haben, wollen wir uns nun an unſern erſten Verſuch 
im Malen machen. 

Es liegt auf der Hand, daß man nicht eher einen ſchwer 
darzuſtellenden Gegenſtand malen kann, bevor man nicht 
mit der Bemeiſterung eines einfachen begonnen hat. 
Wir wollen daher verſuchen, ein gewöhnliches 
Hühnerei zu malen, das auf einem Stück weißen Pa⸗ 
pieres liegt. (Vergl. die Beſchreibung im 1. Kapitel.) 

Im erſten Kapitel befaßten wir uns nur mit der 
Aufgabe, das Ausſehen des Eies zu zergliedern und es als 
eine Anordnung von hellen und dunklen Stellen zu be⸗ 
trachten. Wir werden unſern Malverſuch nun am beſten 
mit der Wiedergabe dieſer hellen und dunklen Stellen be⸗ 
ginnen; wir wollen, mit anderen Worten, verſuchen, jenes 
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Ei: Skizze, Farbenmiſchung. 
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Ei ſamt ſeinem Hintergrunde in „monochromer“ 
Manier zu malen. 

Hierzu werden wir nur zwei Farben nötig haben, 
nämlich Bleiweiß und rohe Umbra; dieſelben müſſen nahe 
an dem äußeren Rand der Palette ihre Stelle erhalten, 
und zwar die rohe Umbra links vom Bleiweiß. 

Zuerſt iſt das Ei ſorgfältig mit Kohle auf ein Stück 
Leinwand oder einen Malkarton zu ſkizzieren. Die Skizze 
muß die volle natürliche Größe wiedergeben. Es iſt ſehr 
wichtig, daß wir die Geſtalt des Schlagſchattens und des 
Selbſtſchattens in den Umriſſen richtig treffen; denn dieſe 
Teile, das dürfen wir nicht vergeſſen, ſind für das Ausſehen 
des Eies weſentlich. Wir könnten das Relief des Eies von 
dem Papier, auf welchem es liegt, nicht deutlich hervor⸗ 
treten laſſen, wenn wir nicht genau ſeinen Schatten auf 
dem Papier darſtellen. 

Haben wir nun unſere Skizze in allen Teilen völlig 
richtig ausgeführt, ſo nehmen wir die erſte ſchwierige Ar⸗ 
beit, auf die wir ſtoßen, ſogleich in Angriff. Dieſe beſteht 
darin, genau die Lichtſtärke, oder den Helligkeitswert des 
Schlagſchattens zu treffen. Das beſte Mittel hierzu iſt nun, 
ein wenig rohe Umbra mit dem Bleiweiß zu miſchen, 
wobei man den Spachtel benutzt. Dann hält man den 
Spachtel mit der darauf befindlichen Farbenmiſchung 
ſo, daß das volle Licht vom Fenſter her auf die Farbe 
fällt, gibt aber dabei acht, daß nicht etwa ein blendender 
Schimmer auf der Farbe wahrzunehmen iſt. Die ſo ge⸗ 
miſchte Farbe vergleichen wir nun mit der Farbe des 
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Ei: Farbenabpaſſung. 

—— — — — — nun anna nun an 
Schattens ſelbſt. Zunächſt wird ſie wahrſcheinlich nicht 
richtig ſein, und wir müſſen entweder noch Umbra, oder 
noch Weiß hinzuſetzen, bis ſie genau dieſelbe Stärke zeigt, 
wie der Schatten. Dieſes Gleichmachen, dieſe A b⸗ 
paſſung der Farbe muß von dem Standpunkt aus 
geſchehen, den wir uns ausgewählt haben, nicht aber 
in der Nähe des Eies. 

Wir können uns darauf verlaſſen, daß unſere Farbe 
nicht eher die richtige iſt, als bis wir wahrnehmen, daß 
die Färbung genau denſelben Grad der Dunkelheit zeigt, 
wie der Schlagſchatten des Eies; das erkennen wir, wenn 
wir den Spachtel quer vor den Schatten halten. Wir 
dürfen im Korrigieren nicht nachlaſſen, nicht ermüden, 
ſondern müſſen ſtandhaft in unſerem Farbenmiſchen fort⸗ 
fahren, das übrigens durch Uebung immer leichter wird, 
bis genau diejenige Tonſtufe der Farbe, welche wir 
treffen wollen, erreicht iſt. Sobald unſere Farbe voll⸗ 
kommen richtig iſt, müſſen wir ſie mit dem Spach⸗ 
tel zuſammenſchieben und auf der linken Seite der 
Palette unterbringen; hierauf machen wir uns daran, 
in gleicher Weiſe Farben zu miſchen für den Selbſtſchatten 
des Eies, für deſſen Halbſchatten, ferner für Halblicht 
und Vollicht. 

Haben wir dieſe fünf Farben gemiſcht und jede 
für ſich, in der Reihenfolge von der dunkelſten zur hellſten, 
auf die Palette gebracht, ſo können wir dazu übergehen, 
ſie an ihren Platz in unſerer Skizze einzutragen. 

Man nimmt einen flachen Schweinsborſtenpinſel 
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Ei: Farbeneintrag, Schatten und Halbton. 


Nr. 10 oder 12 und bringt damit ſorgfältig die Farbe für den 
Schlagſchatten an die richtige Stelle und zwar ſo, daß 
die Geſtalt des Schattens genau wiedergegeben wird. Für 
jede Farbe muß man einen beſondern Pinſel 
nehmen, ihn reichlich mit Farbe tränken und die 
Farbe dann feſt auf die Leinwand ſtreichen. Welche 
Richtung die Pinſelſtriche beim Eintragen der Farbe 
nehmen, macht nicht viel aus; nur muß man ſich vor 
blendendem Streiflicht hüten; darum gebe man ihnen eine 
Richtung ſchräg vom Lichte weg. 

Zunächſt tragen wir dann die Farben für den Halb⸗ 
ſchatten und den Selbſtſchatten, dort wo ſie hingehören, 
ein. Bevor wir aber das Halblicht (den Halbton) malen, 
müſſen wir unſere Aufmerkſamkeit auf die Verbindung 
des Schattens mit dem Halbton richten; wie das 
Auge lehrt, erfolgt dieſer Uebergang ganz allmählich, in⸗ 
dem der Rand des Schattens ganz ſachte in den Halb⸗ 
ſchatten verläuft. Dies iſt die größte Schwierigkeit bei 
unſerem Gemälde, da wir die ganz allmähliche Abſtufung 
herausbringen müſſen, ohne die Beſtimmtheit der Schatten⸗ 
grenze aufzuheben. Das Ziel läßt ſich aber erreichen, wenn 
man zweierlei ſorgfältig beobachtet: Erſtens müſſen wir 
die Farbe des Schattens ein klein wenig über die eigentliche 
Grenze hinausführen, und dann müſſen wir zweitens von 
der Schattenfarbe und von der Halbtonfarbe gleiche 
Mengen nehmen und ſie ſorgfältig miteinander miſchen; 
dann bekommen wir eine Farbe, die heller iſt, als die 
Schattenfarbe, aber dunkler als die Halbtonfarbe. Tragen 
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Ei: Uebergangstöne, Papier, Farbengrenzen. 
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wir nun dieſe Farbe in einem ſchmalen Streifen ganz 
dicht neben der Schattenfarbe ein, d. h. malen wir ſie in 
den überſtehenden Rand der Schattenfarbe hinein, ſo werden 
wir die gewünſchte Uebergangsfarbe erreichen. In 
gleicher Weiſe muß man acht geben, daß der „Halbton“ 
allmählich um ſo heller wird, je näher er ans volle 
Licht kommt. Dieſe Uebergangstöne ſind leicht zu 
treffen, wenn man den Halbton allmählich dadurch heller 
ſtimmt, daß man von der Farbe des „Volllichtes“ immer 
noch etwas hinzuſetzt; die letztere wird nur in ihrem eigenen 
Bezirk unvermiſcht rein und vollkräftig aufgetragen. 
Noch eine weitere Farbe muß man miſchen und zwar 
für das Papier, welches den Schlagſchatten umgibt und 
für das Ei den Hintergrund bildet. Dieſe Farbe wird na⸗ 
türlich in ähnlicher Weiſe wie zuvor angegeben, hergeſtellt, 
wobei man darauf bedacht ſein muß, genau den Ton des 
Papiers zu treffen. Die Leinwand wird nun mit dieſer 
Farbe auf der ganzen Partie überzogen, die der Farbe zu⸗ 
kommt. Das einzige, was zur Vollendung des Bildes jetzt 
noch zu tun bleibt, iſt die Milderung der Schärfe 
der Farbengrenzen, aber nur dort, wo wir bei dem 
dargeſtellten Gegenſtande einen ſanften Uebergang dieſer 
Grenzen ineinander in der Tat wahrnehmen; ferner die 
Einfügung der Farbe für den Halbton des Schlagſchattens. 
Man kann ſich dieſe Farbe herſtellen durch Miſchung von 
ein wenig Halbſchattenfarbe mit der Farbe des Schlag⸗ 
ſchattens. Sehr ſorgſam muß man darauf achten, die 
Ränder nur an den Stellen abzuſchwächen, wo fie auch 
30 
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Ei; Zwiſchenfarbe, Korrekturen, Spiegelprobe. 
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bei dem dargeſtellten Gegenſtande nur ſchwach hervortreten. 
Alle deutlichen Ränder müſſen genau beibehalten werden, 
um die Abwechflung in der Beſchaffenheit der Konturen 
feſtzuhalten. 

Die Ränder der Schlagſchattenſtellen können dadurch 
gemildert werden, daß man einen trockenen Pinſel aus 
Schweinsborſten ſanft über ſie hin ſchleifen läßt. Manche 
benutzen zu dieſem Zweck einen „Vertreiber“ aus 
Dachshaar; ein ſolcher Pinſel iſt aber ein gefährliches, von 
guten Malern ſelten benutztes Werkzeug. Manchmal läßt 
ſich die Abſchwächung oder Verbindung der Grenze eines 
Schattens mit der benachbarten Farbe nur in der Weiſe 
ausführen, daß man eine Zwiſchenfar be einträgt, be⸗ 
ſtehend teils aus der Schattenfarbe, teils aus der Nach⸗ 
barfarbe. 

Nunmehr müſſen wir unſere Malerei dicht neben 
den dargeſtellten Gegenſtand ſtellen, dann auf unſern ur⸗ 
ſprünglichen Standpunkt zurücktreten, den Gegenſtand und 
das Gemälde genau miteinander vergleichen und uns 
merken, wo das Gemälde zu dunkel oder zu hell, oder eine 

Farbe über ihre richtige Grenze hinausgegangen iſt, oder 
aber wo ſie nicht bis zu derſelben hinanreicht; man muß 
alsdann die richtigen Farben auf die unrichtigen auflegen 
und die Grenzen korrekt darſtellen. 

Glaubt man nun, mit allen Korrekturen fer⸗ 
tig zu ſein, ſo ſtellt man noch eine Schlußprobe 
mit Hilfe des Spiegels an; ſehr wahrſcheinlich ent⸗ 
deckt man dann noch allerlei Fehler. Dieſe kann man 
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Ei: Spiegelprobe. 


leicht verbeſſern, indem man ſich die richtigen Farben durch 
Miſchung herſtellt und ſie auf die falſchen aufmalt, bis 
das Bild ſchließlich, neben den abgebildeten Gegenſtand 
geſtellt, und vom urſprünglichen Standpunkte aus betrachtet, 
in jeder Farbe und in jeder Abſtufung von Hell und 
Dunkel ganz genau übereinſtimmt. Ein Abſchwächen, 
welches zur Undeutlichkeit führt, darf man ſich nicht ge⸗ 
ſtatten; wie die Ränder beim Original berſchiedene Grade 
der Schärfe und Weichheit aufweiſen, ſo müſſen ſie auch im 
Gemälde mit dem gleichen Grade von Schärfe und Weich⸗ 
heit wiedergegeben werden. 

Im Vorſtehenden iſt die einfachſte Methode, in 
Monochrom⸗Manier malen zu lernen, dargeſtellt; be⸗ 
merkt ſei, daß dabei kein ſpezielles Malmittel, 
außer dem Oel, mit welchem die Farben in den Tuben ge⸗ 
miſcht ſind, zur Anwendung gelangt. Es iſt auch kein 
anderes Malmittel erforderlich, um irgend etwas nur in 
undurchſichtigen Farben zu malen. Zur Anwendung be⸗ 
ſonderer Malmittel ergibt ſich erſt Veranlaſſung bei der 
Darſtellung von Gegenſtänden, die nicht lediglich mit Deck⸗ 
farben wiedergegeben werden können. 

In kurzen Worten alſo: Unſere erſte Aufgabe iſt, 
genau und beſtimmt die Partien der verſchiedenen Farben, 
aus welchen ſich das Aeußere irgend eines Gegenſtandes 
zuſammenſetzt, auf der Leinwand feſtzulegen. 
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Sechstes Kapitel. 


Das Verfahren beim Walen. 
Milchung mit Weib. Durchſichtigkeit der Farben. Lafieren, Dämpfen, 


Impaſtieren, Pinfelführung. 

Bei unſerer Monochrommalerei hatten wir es einfach 
zu tun mit der Darſtellung des betr. Eies in Bezug auf 
Licht und Schatten vermittelſt eines Verfahrens, das nur 
undurchſichtige Farbe zur Anwendung bringt. Dieſe Me⸗ 
thode muß man gründlich verſtehen lernen, denn ſie bildet 
die Grundlage der Malkunſt, aber es gibt noch 
andere Verfahren, deren Verſtändnis und Kenntnis eben⸗ 
falls höchſt wichtig iſt. 

Zum Beiſpiel kann man einen Farbſtoff zum Aus⸗ 
druck einer viel größeren Reihe von Farbentönen benutzen, 
wenn man ihn, ſei es durchſichtig oder undurchſichtig, in 
Verbindung mit Weiß zur Anwendung bringt. 

Wird Bleiweiß mit einer andern Farbe gemiſcht, ſo 
wird dieſe dadurch nicht nur heller, ſondern nimmt auch 
einen gewiſſen grauen Ton an. Wir wollen nun einige Bei⸗ 
ſpiele von Miſchungen unterſuchen, um klar darüber zu wer⸗ 
den, welchen Einfluß ein Zuſatz von weißem 
Farbſtoff auf die Farben ausübt, und welche 


davon verſchiedene Einwirkung ſich bei Anwendung 
Cartlidge, Oelmalerei für Anfänger. 3 


Miſchung mit Weiß, durchſichtige und undurchſtchtige Farben. 


der nämlichen Farbe in durchſichtigem Zuſtande ergibt. 

Nehmen wir, um einen Verſuch anzuſtellen, Leinwand 
mit einem Malgrund von reinem Bleiweiß, den man ganz 
hart trocknen ließ. Auf dieſen trockenen weißen Grund 
legen wir zuerſt eine Farbe aus reiner roher Sienna, die 
bekanntlich einen prächtigen gelben Farbſtoff bildet. Etwas 
Eichenholzfarbe, oder ein anderes Malmittel, iſt zur Ver⸗ 
dünnung der Farbe erforderlich, um einen mäßig hellen 
Farbenton herauszubekommen. In dieſem Falle werden 
wir ein ſchönes, reines, lichtvolles Gelb wahrnehmen. 
Dicht neben dieſen durchſichtigen Farbenton tragen 
wir nun eine undurchſichtige Farbe ein, indem wir 
Bleiweiß und rohe Sienna mit dem Spachtel vermiſchen, 
bis eine Färbung erzielt worden iſt, ſo hell im Ton, 
wie die durchſichtige. Vergleicht man nun die undurchſich⸗ 
tige Farbe mit der durchſichtigen, ſobald ſie völlig trocken 
iſt, ſo findet man, daß die Pracht des Gelb ſehr ſtark 
vermindert worden iſt, da die undurchſichtige Farbe weit 
kälter oder grauer ausſieht, als die reine Farbe aus 
roher Sienna und Eichenholzfarbe. 

Gehen wir einen Schritt weiter und malen wir über 
die eine Hälfte der durchſichtigen Farbe, wenn ſie völlig 
trocken iſt, einen dünnen Ueberzug von Bleiweiß, dem 
man etwas Eichenholzfarbe oder ein anderes Malmittel 


zugeſetzt hat. Nun finden wir, daß eine noch kühlere und 


grauere Farbe entſteht. Je nachdem man alſo dieſelben 
beiden Farben, Gelb und Weiß, (wobei der weiße Grund bei 
der erſten Farbenauftragung durch das Gelb hindurch⸗ 


84 


* 


Bafteren. 


ſcheint), in verſchiedener Weiſe anwendet, erhält man drei 
Farben von ſehr verſchiedener Beſchaffenheit. 

Es wird gut ſein, in derſelben Weiſe auch mit anderen 
Farben zu experimentieren, z. B. mit gebrannter Sienna, 
Ebenholzſchwarz, Kobalt, Krapproſa, Antwerpener Blau und 
Vandyckbraun, und ſich auf dieſe Weiſe eine zuverläſſige Kennt⸗ 
nis der verſchiedenen Wirkungen der durchſichtigen, undurch⸗ 
ſichtigen und halbundurchſichtigen Malerei anzueignen. 

Die auf dieſem praktiſchen Wege erlangte Erfahrung 
führt uns zu einer richtigen Würdigung zweier wichtigen 
Verfahren in der Oelmalerei, die man „Laſieren“ und 
„Dämpfen“ (Schummern) nennt. Das Laſieren (oder 
Glaſieren) iſt die Anwendung durchſichtiger Farbe in 
dünner Schicht über einer unteren Farbenſchicht. 

Das Laſteren erſcheint angezeigt, wo man reiche, 
prächtige Effekte verlangt oder gewiſſe Farbentöne erzielen 
will, die ſich durch Miſchen der betreffenden Farben nicht 
hervorbringen laſſen. Beiſpielsweiſe läßt ſich die Farbe 
des Scharlachgeraniums mit undurchſichtiger Farbe nicht 
erreichen. Aber man kann eine dem wunderbaren Glanz 
der Blume ganz nahe kommende Nuance hervorbringen, 
wenn man eine Unterlage von glänzendem Gelb mit einem 
durchſichtigen Anſtrich von Krappkarmin dünn überzieht. 
Aehnliche Behandlung iſt auch bei der Darſtellung eines 
glanzvollen Sonnenuntergangs erforderlich. Gedämpfte 
Pracht iſt durch Laſieren ebenfalls zu erzielen. Das La⸗ 
ſieren iſt überhaupt in vielen Fällen, deren Aufzählung 
uns hier zu weit führen würde, von Nutzen. 
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Um im eigentlichen Sinn zu laſieren, benutzt man ein 
Malmittel, wie z. B. Eichenholzfarbe, als Aufnahme⸗ oder 
Löſemittel für den Farbſtoff, bis man den erforderlichen 
Grad von Durchſichtigkeit erzielt hat. 

Wie gar viele andere gute Dinge, ſo iſt auch das 
Laſieren ſchädlich, wenn man es im Uebermaß anwendet, 
da es dann dem Bilde ein hornartiges, unangenehmes 
Ausſehen zu verleihen pflegt. 

Fällt eine Laſur zu dunkel aus, ſo kann man ſie leicht 
durch Betupfen mit einem weichen Seidenlappen heller 
machen, oder ſie damit ganz wegwiſchen. 

Die Laſierung iſt mit einem weichen Pinſel aus⸗ 
zuführen, und zwar nicht eher, als bis die Untermalung 
völlig hart iſt; ſonſt laufen Unterfarbe und die Laſurfarbe 
ineinander und geben einen unreinen Farbenton. 

Das Dämpfen (Schummern, Abtönen) ge⸗ 
ſchieht durch Auftragen undurchſichtiger Farbe in dünner 
Schicht auf eine Untermalung. Die Wirkung des Ab⸗ 
tönens iſt gewöhnlich die entgegengeſetzte, wie beim La⸗ 
ſieren; das beweiſt z. B. der Effekt, welcher entſteht, wenn 
man eine Bleiweißnuance auf Ebenholzſchwarz auflegt. 
Das Dämpfen der Farbe kann indeſſen ebenſogut mit 
warmen, undurchſichtigen Farben geſchehen, wie mit kalten; 
der Effekt hinſichtlich der Farbenwirkung hängt natürlich 
ſehr weſentlich von der angewendeten Farbe ab. Das 
allgemeine Ergebnis des Dämpfens beſteht darin, die Unter⸗ 
malung dunkler erſcheinen zu laſſen und zu mildern. Bei 
der Landſchaftsmalerei nimmt man oft ſeine Zuflucht dazu, 


mpafteren, Pinſelführung. 
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um den Eindruck der Ferne hervorzurufen. Wie beim 
Laſieren, ſo muß die Untermalung auch hier vollkommen 
hart und feſt ſein, bevor man die Abtönung ausführt. 

Das Impaſtieren, ein Verfahren, das früher weit 
mehr in Uebung war als jetzt, beſteht in dem ſtarken 
Belaſten der hervorzuhebenden hellen Stellen des Gemäl⸗ 
des mit Farbe, im Dickauftragen der Farbe der Lichter 
und iſt, in geeigneter Weiſe ausgeführt, ſehr wirkungs⸗ 
voll für den Anfänger, aber ein gefährliches Unter⸗ 
nehmen. Jedoch iſt die Anwendung des Verfahrens wohl⸗ 
begründet, weil die Oelfarben die Neigung haben, in den 
Grund, auf welchen ſie aufgelegt ſind, einzuſinken. Wenn 
deshalb die hellſten Farben unſeres Gemäldes nicht dick auf⸗ 
getragen werden, ſo können ſie durch Einſinken in den 
Grund oder in die Leinwand Kraft und Reinheit ein⸗ 
büßen. 

Unter Pinſelführung verſteht man die Art und 
Weiſe, wie der Maler ſeine Farben einträgt. In den An⸗ 
fangsſtufen des Studiums iſt ſie nicht von großer Be⸗ 
deutung, wiewohl man z. B. mehr Relief geben, d. h. den 
Eindruck des körperlichen Hervortretens verſtärken und die 
Form kräftiger hervorheben kann, wenn man die Pinſel⸗ 
ſtriche ſo zieht, daß ſie der Rundung des dargeſtellten 
Körpers folgen. Eine gute Pinſelführung kann man ſich 
nur durch die Beobachtung von Gemälden großer Meiſter 
erwerben. Rubens und Tintoretto ſind für dieſes Stu⸗ 
dium beſonders geeignet. 
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Siebentes Kapitel. 


£ Dolychrome Malerei. 
Malen mit mehreren Farben. 


Zweite Uebung: Darftellung eines grünen Hpfels. 


Wir wollen nunmehr unſern erſten Verſuch mit der 
Darſtellung in Farben machen. 

Die mit dem Studium der Farben verknüpften 
Schwierigkeiten ſind ſo ſubtil und ſo ſchwer zu begreifen, 
daß es rätlich ſein wird, auch hier wieder mit einem 
einfachen Gegenſtande zu beginnen. 

Nehmen wir alſo einen gewöhnlichen grünen 
Apfel, und legen ihn auf einen Bogen Papier, wie wir 
es mit dem Ei taten. Wir erkennen wieder die verſchiedenen 
Abſchnitte: Schlagſchatten, Selbſtſchatten, Halbton und Licht, 
gerade wie beim Ei; aber zu dieſen Verſchiedenheiten in Hell 
und Bunkel geſellt ſich nun noch die Schwierigkeit der Ver⸗ 
ſchiedenheiten in der Farbe. 

Betrachten wir uns den Apfel genau, ſo finden wir, 
daß nur an einer einzigen Stelle die wirkliche dort vor⸗ 
handene natürliche (lokale) grüne Farbe mit einer ge- 
wiſſen Kraft hervortritt. Ueberall ſonſt erleidet ſie Ab⸗ 

38 


SSS SSS 


Achtes Kapitel. 


Stillleben. 
Sormenkontraft. Kontraft und Harmonie der Farben. Untermalung. 
Huftragung der verschiedenen Farben. 

Der nächſte Schritt in unſerem Studienplan führt uns 
zum Malen von Stillleben. Es iſt üblich, dieſen Ausdruck 
auf jedes Arrangement von Gegenſtänden anzu⸗ 
wenden, die ſich nicht in Bewegung befinden, 
mag die Gruppe nun aus Porzellan, Steingut oder Metall⸗ 
waren, aus Wild, Obſt, Früchten, Blumen ünd dergl. 
beſtehen, oder aber aus einer Zuſammenſtellung ſolcher 
Gegenſtände. 

Der Hauptnutzen, der uns aus dem Malen von Still⸗ 
leben im gegenwärtigen Abſchnitt unſeres Studiums er⸗ 
wächſt, beſteht darin, daß ſie uns die Schwierigkeiten 
der Struktur und der Kompoſition vor Augen 
führen. So bilden ſie ein Bindeglied zwiſchen der mehr 
elementaren Arbeit nachahmender, abbildender Malerei 
nach einzelnen Gegenſtänden einerſeits und den verwickel⸗ 
ten Schwierigkeiten der Landſchaftsmalerei, ſowie der Dar⸗ 
ſtellung der Menſchengeſtalt, andererſeits. Dieſe letzteren 
Kunſtzweige aber lernen die ſubtilſten Kontraſte in Bezug 
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Stillleben: Abwechflung, Harmonie und fkontraft. 
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auf Oberfläche, Struktur und Farbe kennen und geben uns 
in Arrangement und Kompoſition gar manche harte Nuß 
zu knacken. 

Beim Zuſammenſtellen einer Gruppe von Gegenſtän⸗ 
den für Zwecke des Studiums müſſen wir bezüglich der 
Oberfläche größtmögliche Abwechſlung und 
Mannigfaltigkeit zu erzielen ſuchen. Ein Beiſpiel: 
Die glänzende, ſchimmernde Fläche eines glaſierten Stein⸗ 
gutgefäſſes, dazu die matte, lebloſe Haut eines Pfirſichs, 
ferner die rauhe, körnige Schale der Orange und die glatte, 
ebene Oberfläche eines Stückes Ebenholz. Draperien geben 
Kontraſte im Gewebe. So vergleiche man die Oberfläche 
eines orientaliſchen Teppichs mit derjenigen eines Stückes 
Seide oder Atlas. Ein wenig Nachdenken wird noch auf 

zahlloſe andere Beiſpiele führen. 

Auch Formenkontraſt iſt zu erſtreben. So kann 

z. B. die rechteckige Geſtalt eines Buches im Gegenſatz zu 
15 gerundeten eines Krugs oder einer Vaſe, die zwangloſe, 
freie Form mancher Blumenarten gegenüber der ſtrengen 
Geſtalt einer Metallſchüſſel, Muſter derartiger Kontraſte 

N liefern. 
N Nicht überſehen darf man den Kontraſt und die 


b Harmonie der Farbe. Manche Arrangementsproben 
N werden nötig ſein, um ſich in dieſem beſonderen Fach 
4 Geſchicklichkeit zu erwerben, und recht gute Dienſte würde 
5 dabei das Studium der wiſſenſchaftlichen Farbenlehre leiſten. 

Angenommen nun, unſere Gruppenzuſammenſtellung 
ſei vollendet, ſo wird es jetzt wohl angebracht ſein, ein 
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Stillleben: Strenge Ferbegvergleichung. 
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anderes Verfahren für die Nachbildung der ein⸗ 
zelnen Farben zu probieren, wobei wir teilweiſe den Spach⸗ 
tel bei der Farbenmiſchung beiſeite legen. Dieſe Methode 
ſchließt ſich gut unſerer vorbereitenden Praxis an, wo die 
Farbenmiſchung mit dem Spachtel erfolgte, und 
iſt ein von vielen bedeutenden Malern angewandtes 
Verfahren. Es beſteht, kurz geſagt, in folgendem: Die 
Staffelei mit der Leinwand wird neben die 
Gruppe der zu malenden Gegenſtände geſtellt; dann 
nimmt man von dem Standpunkte aus, den man ſich 
gewählt hat, einen Farbenton aufs Korn, miſcht die 
Farbe mit dem Pinſel auf der Palette zurecht, geht 
zu der Staffelei und bringt die Farbe auf die Lein⸗ 
wand, dann kehrt man auf den urſprünglichen Platz 
zurück und vergleicht die aufgemalte Farbe mit dem 
Farbenton in der Gruppe. Durch Wiederholung dieſes 
Verfahrens wird das ganze Gemälde unter dem Einfluſſe 
der ſtrengſten Vergleichung, die man nur anwen⸗ 
den kann, Geſtalt gewinnen. Dabei wird man wohl vom 
vielen Hin⸗ und Hergehen ein wenig müde werden; aber 
wenn man mit Ausdruck und Eifer dort Farbe an Farbe 
einträgt, ſo ſieht man, wie das Bild nach und nach der 
Gruppe ähnlich wird und das Intereſſe an der Entwick⸗ 
lung des Gemäldes läßt körperliche Ermüdung nicht auf⸗ 
kommen. Die ſchwierigſte Aufgabe bei der Sache beſteht 
darin, daß man die Farben nicht eher auf die Leinwand 
überträgt, als bis ſie im Ton abſolut richtig ſind. 

Gehören Früchte oder Blumen zu der Kompoſition, 
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Stillleben: Farbenauftragung, Naturkreue. 


ſo wird eine einzige Untermalung in undurchſichtigen 
Farben nicht genügen, um das Gemälde fertig zu machen, 
und man muß zum Laſieren greifen. Ein wenig Praxis 
wird uns die Einſicht verſchaffen, wann das Laſieren an⸗ 
zuwenden, wann es zu unterlaſſen iſt. 

Eine ſtetige, ausdauernde Uebung im Malen von 
Stilleben bildet eine gute Vorſchule für alle 
ſchwierigen Zweige der Kunſt, wenn wir die nötige Sorg⸗ 
falt darauf verwenden, unſere Gruppen unter verſchie⸗ 
denem Einfluß von Licht und Schatten zuſammen⸗ 
zuſtellen, nämlich bald Gruppen mit reichen, breiten Schlag⸗ 
ſchatten, bald ſolche in vollem Licht, manche aus hellen, 
andere aus dunkeln Gegenſtänden zuſammengeſetzt; die 
einen in gedämpften und zarten Nuancen, die anderen 
mit einer Auswahl glänzender Farben, einmal ſolche 
mit funkelnden, glitzernden Farben, dann wieder mit 
ſanften, weichen Abſtufungen der Töne u. ſ. w. Dabei 
muß man ſtets mit der feſten und ſtreng innegehaltenen 
Abſicht arbeiten, bei der Wiedergabe jeglicher 
Farbe, die das Auge zu unterſcheiden vermag, voll⸗ 
kommene Naturtreue zu erreichen. 

Dieſer Lehrgang wird ſicheren Fortſchritt bringen und 
ein wahres Vergnügen durch die erzielten günſtigen Er⸗ 
folge gewähren. Das Auge aber gelangt dabei zu einer 
ſich ſtetig ſteigernden Vollkommenheit im richtigen Sehen, 
während die Hand mehr und mehr die Fähigkeit gewinnt, 
das, was das Auge wahrnimmt, darzuſtellen und wieder⸗ 
zugeben. a 
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Deuntes Kapitel. 
Figurenmalen. 


Das Malen der menſchlichen Geſtalt iſt der ſchwierigſte 
Zweig der Malerei, kann indeſſen hier nur mit ein paar 
allgemeinen Bemerkungen abgetan werden, welche aber doch 
dem Anfänger von Nutzen ſein dürften. 

Um die Menſchengeſtalt ganz richtig malen zu können, 
muß man ſelbſtverſtändlich auch imſtande ſein, ſie richtig 
zu zeichnen; denn jede in unſer Gemälde eingetragene 
Farbe muß genau nach der Form der Oberfläche der 
menſchlichen Figur geſtaltet werden. Es wird alſo jeder 
Pinſelſtrich ſozuſagen hineingezeichnet, und ein 
unvollkommenes Verſtändnis vom Bau des menſchlichen 
Körpers, ſowie ungenügende Vertrautheit mit der Kunſt, 
denſelben korrekt zu zeichnen, wird ſelbſtverſtändlich auch 
ein unvollkommenes Malen zur Folge haben. Die erfor⸗ 
derliche Kenntnis der äußeren Menſchengeſtalt kann man 
ſich aber kaum ohne ein gewiſſes Studium der Anatomie 
verſchaffen. Dem ernſtlich Lernenden iſt daher anzuraten, 
ein gutes Werk über Anatomie durchzuſtudieren, ſo z. B. 
Froriep, Anatomie für Künſtler. 
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Figurenmalen: Malverfahren, Fleiſchtöne. 


Das Malverfahren iſt beim Figurenmalen im weſent⸗ 
lichen dasſelbe, wie bei der Stilllebenmalerei; das Modell 
oder die Perſon, die zu dem Bilde ſitzt, bekommt ihren 
Platz dicht neben der Leinwand. 

Zum Malen der Fleiſchtöne ſollen nach der An⸗ 
ſicht mancher Künſtler nur ſechs Farben nötig ſein, nämlich: 

Bleiweiß, gebrannte Sienna, 
Krapproſa, Kobalt und 
rohe Sienna, Elfenbeinſchwarz. 

Dieſe Farbenliſte kann indeſſen nicht für alle Arten 
Figurenmalerei paſſend erſcheinen. Beiſpielsweiſe würde 
man zum Malen eines Menſchen mit dunklem Teint einiger 
ganz anderer Farben bedürfen, als zur Darſtellung einer 
Perſon mit heller Hautfarbe. In erſterem Falle würde man 
wahrſcheinlich kein ſehr helles Gelb benützen, während bei 
der Darſtellung eines Menſchen mit hellem Teint Neapel⸗ 
gelb faſt unentbehrlich iſt. 

Für gewiſſe Arten der Hautfarbe würde man Hellrot, 
venetianiſches Rot oder indiſches Rot brauchen; für andere 
würde vielleicht eine grüne Farbe, wie z. B. Chromoxyd, 
zu empfehlen ſein. Dem Lernenden werden aber leicht 
noch andere Farbenmodifikationen für verſchiedene Fleiſch⸗ 
farben einfallen. 

Die goldene Regel in dieſem, wie in allen anderen 
Zweigen der abbildenden Malerei heißt: Es iſt auf 
genaue Nachbildung der verſchiedenen Farbentöne 
das größte Gewicht zu legen und zuerſt in undurchſichtigen 
Farben zu malen; dann erſt, falls die erſte Farbenſchicht 
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Apfel: Zeichnung, Farben für Schatten. 
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änderungen durch Ueberſchuß oder Mangel an Licht. Der 
Schlagſchatten enthält in ſich etwas von dem Grün in 
reflektiertem Licht; der Selbſtſchatten zeigt, durch ſeine 
ſonſt neutrale Farbe hindurchſcheinend, Spuren von dem 
Grün. Das hellſte Licht iſt infolge der glatten Beſchaffen⸗ 
heit der Oberfläche des Apfels faſt lediglich ein Reflex 
des Himmels draußen. 

Erſt fertigen wir uns eine ſorgfältige Zeichnung, 
wobei wir auch die Formen des Selbſtſchattens, des 
Schlagſchattens u. |. w. nicht vergeffen dürfen; dann wollen 
wir unſere Palette inſtandſetzen, indem wir auf ihr die 
Farben in nachſtehender Reihenfolge von links nach 
rechts ordnen: 


Bleiweiß, rohe Umbra, 

Aureolin, Kobalt, 

Ockergelb, ſmaragdgrünes Chromoxyd, 
rohe Sienna Antwerpener Blau, 
gebrannte Sienna, Elfenbeinſchwarz. 


Wir machen nun die Sache genau ebenſo, wie beim Ei 
und miſchen uns zuerſt mit dem Spachtel die Schlag⸗ 
ſchattenfarbe zurecht. Dieſe Schlagſchattenfarbe muß 
aus Elfenbeinſchwarz, Ockergelb und ſmaragdgrünem 
Chromoxyd hergeſtellt werden; der Halbſchatten dazu 
erfordert dieſe Farben ebenfalls, aber mehr Grün, als 
der volle Schatten. Um die allgemeine Schlagſchatten⸗ 
farbe heller zu machen, kann auch wohl Bleiweiß in An⸗ 
wendung kommen, wie es denn in der Tat bei den meiſten 
Miſchungen nötig iſt. 

Sorgfältig muß man den „Kernſchatten“, die 
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Apfel: Farben für Schatten, Halbton, Licht, Stiel. 
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dunkelſte Partei des Schlagſchattens unmittelbar unter dem 
Apfel, darſtellen, genau wie man in wahrnimmt. 

Für den Selbſtſchatten müſſen Chromoxyd, rohe 
Umbra und etwas Ockergelb die Grundfarbe hergeben, 
während bei dem Halbſchatten hier ein wenig Aureolin 
hinzugenommen wird, um die nötige Veränderung des 
Farbentones hervorzubringen. 

Der Halbton wird hauptſächlich aus Chromoxyd 
und etwas Antwerpener Blau hergeſtellt, und in den Par⸗ 
tien, welche ſich mehr dem vollen Lichte nähern, kann 
man ein wenig rohe Sienna oder Ockergelb hinzuſetzen. 

Wenn der Apfel, den man ſich ausgeſucht hat, von 
gelblich⸗grüner Farbe iſt, ſo iſt es möglich, daß man 
Aureolin nötig hat, um die hellere Halbtonfarbe heraus⸗ 
zubringen. 

Das Volllicht kann faſt genau durch Bleiweiß 
und Kobalt hervorgebracht werden, und für die Farbe des 
weißen Papiers werden Elfenbeinſchwarz, Ockergelb und 
Bleiweiß erforderlich ſein. i 

Für den Stiel des Apfels find währſcheinlich ges 
brannte Sienna, Antwerpener Blau und rohe Umbra am 
geeignetſten. Den Schlagſchatten, den der Stiel wirft, muß 
man deutlich angeben. 

Man möge ſich erinnern, daß dies alles nur allgemeine 
Winke ſind, während die genaue Tonſtufe der Farbe ganz 
weſentlich von dem beſondern Grün des Apfels und der 
Farbe der Umgebung abhängig iſt. Studiert man aber 
die in dieſen allgemein gehaltenen Fingerzeigen angedeutete 
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Apfel: Laſteren, Uebermalen, Spiegelprobe⸗ 
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Methode forgfältig, und befolgt fie genau, jo gelangt 
man auf den richtigen Weg zu einem Verfahren, die Far⸗ 
ben der Wirklichkeit ganz genau zu treffen. Hat man dann 
eine ganz getreue Wiedergabe des Apfels in undurchſich⸗ 
tigen Farben erreicht, ſo muß das Bild, wenn es trocken 
it, durch Laſieren und dünne Uebermalung voll⸗ 
endet werden. 

Ehe wir mit der zweiten Uebermalung auf der nun 
trockenen Oberfläche anfangen, ſollten wir das Bild un⸗ 
mittelbar neben den Apfel ſtellen, hierauf den Spiegel 
zur Hand nehmen und im Spiegelbilde uns die Stellen, 
welche einer Aenderung bedürfen, aufſuchen. Alsdann 
müſſen wir auf der Bildfläche hier ein wenig laſieren, 
dort eine undurchſichtige, aber nicht ſehr dicke Farbe auf⸗ 
legen, mit Hilfe von gebrannter Sienna einige von den 
Stellen, die ſchon in dunkle Töne übergehen, hervorheben, 
überhaupt durch kleine Aenderungen erſt die ganze Malerei 
zu einem gewiſſen Abſchluß, zu einer vorläufigen Vollen⸗ 
dung bringen, ſo weit dies bei der erſten Malung über⸗ 
haupt erreichbar iſt. 

Bevor der zweite Farbenauftrag gemacht wird, iſt es 
am beſten, die trockene Oberfläche der erſten Farbenlage 
ſehr dünn mit ein wenig Leinöl oder einem anderen 
Malmittel zu beſtreichen, wobei man nur ungefähr ſo viel 
von dem Malmittel nimmt, als beim Laſieren oder 
Dämpfen erforderlich iſt. Hat man von dem Malmittel 
zu viel aufgetragen, ſo entfernt man wieder etwas davon 
durch Wegwiſchen mit einem weichen Seidentuch. 
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Roter Apfel. 


Es empfiehlt ſich ſehr nach dem grünen einen roten 
Apfel zu malen und dabei in der Abpaſſung der Farben 
und in der erſten Bemalung der Leinwand mit undurch⸗ 
ſichtigen Farben genau dasſelbe Verfahren wie vorher ein⸗ 
zuhalten. Iſt der Apfel von ſehr glänzender Farbe, ſo 
wird es von guter Wirkung ſein, wenn man mit Roſa⸗ 
krapp, gebrannter Sienna oder Miſchungen dieſer Farben 
mit einem glänzenden Gelb, wie z. B. Aureolin laſiert. 

Haben wir für die bisher gegebenen Unterweiſungen 
das rechte Verſtändnis gewonnen und ſie getreulich be⸗ 
folgt, ſo haben wir unſer Studium der Malkunſt in geſunde 
und richtige Bahnen geleitet. 

Haben wir derart einen ſicheren Grund gelegt, ſo 
können wir unſer Glück weiter verſuchen und unſere Auf⸗ 
merkſamkeit ſchwierigeren Studien zuwenden; trotz ihrer 
verwickelten Beſchaffenheit werden wir an ſolchen Aufgaben 
um ſo größeren Gefallen finden, je mehr wir Schritt um 
Schritt die ſich häufenden Schwierigkeiten bemeiſtern lernen. 


a 
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Cartlidge, Olmalerei. 


Vierzehntes Kapitel. 


DPerfpektive 
Luftperfpektive. Reflexe, 

Dieſer bedeutungsvolle Teil der Kunſt kann hier nur 
mit einer kurzen Betrachtung bedacht werden; doch ſeien 
immerhin einige einfache Fingerzeige gegeben, welche zur 
Förderung des Studierenden im richtigen Sehen dienen 
werden. 

Bei der Perſpektive iſt die erſte, aber überraſchende 
Wahrnehmung die, daß die Gegenſtände, wenn ſie ſich 
in einiger Entfernung vom Beſchauer befinden, kleiner 
erſcheinen, als ſie wirklich ſind, und daß dieſe anſchei⸗ 
nende Verkleinerung der Geſtalt in dem Ver⸗ 
hältnis zunimmt, als die Gegenſtände in weitere Ent⸗ 
fernung vom Beſchauer zurücktreten. 

Eine ſehr einfache, nutzbringende Probe kann man 
in jeder beliebigen Straße anſtellen, in welcher gewöhnliche 
Straßenlaternen vorhanden ſind. Stellt man ſich neben 
einer ſolchen derart auf, daß man alle Lampen in einer 
Reihe ſieht, ſo wird man zwei Wahrnehmungen machen: 


Erſtens, daß die Laternen um ſo kleiner erſcheinen, 
FPFartlidge, Oelmalerei für Anfänger. 5 


Perſpektive: Aenderung von Form und Ffarde. 
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je weiter ſie entfernt ſind und zweitens, daß die 
oberen Enden der Laterne niedriger und die 
unteren, wo ſie den Boden erreichen, höher er⸗ 
ſcheinen, je weiter ſie entfernt ſind. Halten wir 
nun einen Bleiſtift ſo, daß er anſcheinend die oberen Enden 
der Laternen berührt. Obgleich die Laternen, wie wir 
wiſſen, tatſächlich vom Boden ab gleich hoch ſind, ſo zeigt 
unſer Bleiſtift dennoch eine ſchräge Richtung; das Ende 
desſelben, welches die obere Spitze der am weiteſten ent⸗ 
fernten Lampe ſcheinbar berührt, liegt niedriger, als das 
nähere Ende des Stiftes. Bringen wir nun den Bleiſtift 
in eine ſolche Lage, daß er ſcheinbar die unterſten Teile 
der Laternenpfähle berührt, ſo zeigt er gleichfalls eine 
ſchräge Richtung; ſein entfernteres Ende iſt höher, als das 
nähere. 

Dieſelbe Tatſache wird ſich zeigen, wenn man eine 
Straßenzeile mit Häuſern von gleicher Höhe hinabblickt. 
Die Linie der Hausdächer nimmt nach unten zu ab, neigt 
ſich niederwärts, die Bodenlinie ſteigt mit der Entfernung 
aufwärts. 

So viel in Bezug auf die Form. Bei der Perſpek⸗ 
tive ſind aber auch die Veränderungen im Far⸗ 
benton ſorgfältig zu beachten. Vergleicht man den 
nächſten Laternenſtänder mit den entfernteren bezüglich 
der Farbe, ſo wird man finden, daß dieſelbe um ſo heller 
im Ausſehen und um ſo grauer und kälter im Ton 
erſcheint, je weiter die Ständer entfernt ſind. 8 

Ein wenig Nachdenken und Probieren wird den Stu⸗ 
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Impaſtteren, Pinſelführung. 
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um den Eindruck der Ferne hervorzurufen. Wie beim 
Laſieren, ſo muß die Untermalung auch hier vollkommen 
hart und feſt ſein, bevor man die Abtönung ausführt. 

Das Impaſtieren, ein Verfahren, das früher weit 
mehr in Uebung war als jetzt, beſteht in dem ſtarken 
Belaſten der hervorzuhebenden hellen Stellen des Gemäl⸗ 
des mit Farbe, im Dickauftragen der Farbe der Lichter 
und iſt, in geeigneter Weiſe ausgeführt, ſehr wirkungs⸗ 
voll für den Anfänger, aber ein gefährliches Unter⸗ 
nehmen. Jedoch iſt die Anwendung des Verfahrens wohl⸗ 
begründet, weil die Oelfarben die Neigung haben, in den 
Grund, auf welchen ſie aufgelegt ſind, einzuſinken. Wenn 
deshalb die hellſten Farben unſeres Gemäldes nicht dick auf⸗ 
getragen werden, ſo können ſie durch Einſinken in den 
Grund oder in die Leinwand Kraft und Reinheit ein⸗ 
büßen. 

Unter Pinſelführung verſteht man die Art und 
Weiſe, wie der Maler ſeine Farben einträgt. In den An⸗ 
fangsſtufen des Studiums iſt ſie nicht von großer Be⸗ 
deutung, wiewohl man z. B. mehr Relief geben, d. h. den 
Eindruck des körperlichen Hervortretens verſtärken und die 
Form kräftiger hervorheben kann, wenn man die Pinſel⸗ 
ſtriche ſo zieht, daß ſie der Rundung des dargeſtellten 
Körpers folgen. Eine gute Pinſelführung kann man ſich 
nur durch die Beobachtung von Gemälden großer Meiſter 
erwerben. Rubens und Tintoretto ſind für dieſes Stu⸗ 
dium beſonders geeignet. 
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Siebentes Kapitel. 


Polychrome Malerei. 
Malen mit mehreren Farben. 


Zweite Uebung: Darſtellung eines grünen Apfels. 


Wir wollen nunmehr unſern erſten Verſuch mit der 
Darſtellung in Farben machen. 

Die mit dem Studium der Farben verknüpften 
Schwierigkeiten ſind ſo ſubtil und ſo ſchwer zu begreifen, 
daß es rätlich ſein wird, auch hier wieder mit einem 
einfachen Gegenſtande zu beginnen. 

Nehmen wir alſo einen gewöhnlichen grünen 
Apfel, und legen ihn auf einen Bogen Papier, wie wir 
es mit dem Ei taten. Wir erkennen wieder die verſchiedenen 
Abſchnitte: Schlagſchatten, Selbſtſchatten, Halbton und Licht, 
gerade wie beim Ei; aber zu dieſen Verſchiedenheiten in Hell 
und Dunkel geſellt ſich nun noch die Schwierigkeit der Ver⸗ 
ſchiedenheiten in der Farbe. 

Betrachten wir uns den Apfel genau, ſo finden wir, 
daß nur an einer einzigen Stelle die wirkliche dort vor⸗ 
handene natürliche (lokale) grüne Farbe mit einer ge⸗ 
wiſſen Kraft hervortritt. Ueberall ſonſt erleidet ſie Ab⸗ 
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ſcheint), in verſchiedener Weiſe anwendet, erhält man drei 
Farben von ſehr verſchiedener Beſchaffenheit. 

Es wird gut ſein, in derſelben Weiſe auch mit anderen 
Farben zu experimentieren, z. B. mit gebrannter Sienna, 
Ebenholzſchwarz, Kobalt, Krapproſa, Antwerpener Blau und 
Vandyckbraun, und ſich auf dieſe Weiſe eine zuverläſſige Kennt⸗ 
nis der verſchiedenen Wirkungen der durchſichtigen, undurch⸗ 
ſichtigen und halbundurchſichtigen Malerei anzueignen. 

Die auf dieſem praktiſchen Wege erlangte Erfahrung 
führt uns zu einer richtigen Würdigung zweier wichtigen 
Verfahren in der Oelmalerei, die man „Laſieren“ und 
„Dämpfen“ (Schummern) nennt. Das Laſieren (oder 
Glaſieren) iſt die Anwendung durchſichtiger Farbe in 
dünner Schicht über einer unteren Farbenſchicht. 

Das Laſieren erſcheint angezeigt, wo man reiche, 
prächtige Effekte verlangt oder gewiſſe Farbentöne erzielen 
will, die ſich durch Miſchen der betreffenden Farben nicht 
hervorbringen laſſen. Beiſpielsweiſe läßt ſich die Farbe 
des Scharlachgeraniums mit undurchſichtiger Farbe nicht 
erreichen. Aber man kann eine dem wunderbaren Glanz 
der Blume ganz nahe kommende Nuance hervorbringen, 
wenn man eine Unterlage von glänzendem Gelb mit einem 
durchſichtigen Anſtrich von Krappkarmin dünn überzieht. 
Aehnliche Behandlung iſt auch bei der Darſtellung eines 
glanzvollen Sonnenuntergangs erforderlich. Gedämpfte 
Pracht iſt durch Laſieren ebenfalls zu erzielen. Das La⸗ 
ſieren iſt überhaupt in vielen Fällen, deren Aufzählung 
uns hier zu weit führen würde, von Nutzen. 

35 


. 


] 
| 


ren 


S 
5 

5 

5 

= 
1 
. 
| 

ö 
. 


Laſteren, Dämpfen. 
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Um im eigentlichen Sinn zu laſieren, benutzt man ein 
Malmittel, wie z. B. Eichenholzfarbe, als Aufnahme⸗ oder 
Löſemittel für den Farbſtoff, bis man den erforderlichen 
Grad von Durchſichtigkeit erzielt hat. 

Wie gar viele andere gute Dinge, ſo iſt auch das 
Laſieren ſchädlich, wenn man es im Uebermaß anwendet, 
da es dann dem Bilde ein hornartiges, unangenehmes 
Ausſehen zu verleihen pflegt. 

Fällt eine Laſur zu dunkel aus, ſo kann man ſie leicht 
durch Betupfen mit einem weichen Seidenlappen heller 


machen, oder ſie damit ganz wegwiſchen. 


Die Laſierung iſt mit einem weichen Pinſel aus⸗ 
zuführen, und zwar nicht eher, als bis die Untermalung 
völlig hart iſt; ſonſt laufen Unterfarbe und die Laſurfarbe 
ineinander und geben einen unreinen Farbenton. 

Das Dämpfen (Schummern, Abtönen) ge⸗ 
ſchieht durch Auftragen undurchſichtiger Farbe in dünner 
Schicht auf eine Untermalung. Die Wirkung des Ab⸗ 


tönens iſt gewöhnlich die entgegengeſetzte, wie beim La⸗ 


ſieren; das beweiſt z. B. der Effekt, welcher entſteht, wenn 
man eine Bleiweißnuance auf Ebenholzſchwarz auflegt. 
Das Dämpfen der Farbe kann indeſſen ebenſogut mit 
warmen, undurchſichtigen Farben geſchehen, wie mit kalten; 
der Effekt hinſichtlich der Farbenwirkung hängt natürlich 
ſehr weſentlich von der angewendeten Farbe ab. Das 
allgemeine Ergebnis des Dämpfens beſteht darin, die Unter⸗ 
malung dunkler erſcheinen zu laſſen und zu mildern. Bei 
der Landſchaftsmalerei nimmt man oft ſeine Zuflucht dazu, 
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Sechstes Kapitel. 


Das Verfahren beim Malen. 
Müchung mit eig. Durchſichtigkeit der Farben. Talieren, Dämpfen, 


Impaltieren, Pinfelführung. 

Bei unferer Monochrommalerei hatten wir es einfach 
zu tun mit der Darſtellung des betr. Eies in Bezug auf 
Licht und Schatten vermittelſt eines Verfahrens, das nur 
undurchſichtige Farbe zur Anwendung bringt. Dieſe Me⸗ 
thode muß man gründlich verſtehen lernen, denn ſie bildet 
die Grundlage der Malkunſt, aber es gibt noch 
andere Verfahren, deren Verſtändnis und Kenntnis eben⸗ 
falls höchſt wichtig iſt. 

Zum Beiſpiel kann man einen Farbſtoff zum Aus⸗ 
druck einer viel größeren Reihe von Farbentönen benutzen, 
wenn man ihn, ſei es durchſichtig oder undurchſichtig, in 
Verbindung mit Weiß zur Anwendung bringt. 

Wird Bleiweiß mit einer andern Farbe gemiſcht, ſo 
wird dieſe dadurch nicht nur heller, ſondern nimmt auch 


einen gewiſſen grauen Ton an. Wir wollen nun einige Bei⸗ 


ſpiele von Miſchungen unterſuchen, um klar darüber zu wer⸗ 
den, welchen Einfluß ein Zuſatz von weißem 
Farbſtoff auf die Farben ausübt, und welche 


davon verſchiedene Einwirkung ſich bei Anwendung 
Cartlidge, Delmalerei für Anfänger. 8 


Miſchung mit Weiß, durchſichtige und undurchſichtige Farben. 


der nämlichen Farbe in durchſichtigem Zuſtande ergibt. 

Nehmen wir, um einen Verſuch anzuſtellen, Leinwand 
mit einem Malgrund von reinem Bleiweiß, den man ganz 
hart trocknen ließ. Auf dieſen trockenen weißen Grund 
legen wir zuerſt eine Farbe aus reiner roher Sienna, die 
bekanntlich einen prächtigen gelben Farbſtoff bildet. Etwas 
Eichenholzfarbe, oder ein anderes Malmittel, iſt zur Ver⸗ 
dünnung der Farbe erforderlich, um einen mäßig hellen 
Farbenton herauszubekommen. In dieſem Falle werden 
wir ein ſchönes, reines, lichtvolles Gelb wahrnehmen. 
Dicht neben dieſen durchſichtigen Farbenton tragen 
wir nun eine undurchſichtige Farbe ein, indem wir 
Bleiweiß und rohe Sienna mit dem Spachtel vermiſchen, 
bis eine Färbung erzielt worden iſt, ſo hell im Ton, 
wie die durchſichtige. Vergleicht man nun die undurchſich⸗ 
tige Farbe mit der durchſichtigen, ſobald ſie völlig trocken 
iſt, ſo findet man, daß die Pracht des Gelb ſehr ſtark 
vermindert worden iſt, da die undurchſichtige Farbe weit 
kälter oder grauer ausſieht, als die reine Farbe aus 
roher Sienna und Eichenholzfarbe. 

Gehen wir einen Schritt weiter und malen wir über 
die eine Hälfte der durchſichtigen Farbe, wenn ſie völlig 
trocken iſt, einen dünnen Ueberzug von Bleiweiß, dem 
man etwas Eichenholzfarbe oder ein anderes Malmittel 
zugeſetzt hat. Nun finden wir, daß eine noch kühlere und 
grauere Farbe entſteht. Je nachdem man alſo dieſelben 
beiden Farben, Gelb und Weiß, (wobei der weiße Grund bei 
der erſten Farbenauftragung durch das Gelb hindurch⸗ 
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Deuntes Kapitel. 
figurenmalen 


Das Malen der menſchlichen Geſtalt iſt der ſchwierigſte 
Zweig der Malerei, kann indeſſen hier nur mit ein paar 
allgemeinen Bemerkungen abgetan werden, welche aber doch 
dem Anfänger von Nutzen ſein dürften. 

Um die Menſchengeſtalt ganz richtig malen zu können, 
muß man ſelbſtverſtändlich auch imſtande ſein, fie richtig 
zu zeichnen; denn jede in unſer Gemälde eingetragene 
Farbe muß genau nach der Form der Oberfläche der 
menſchlichen Figur geſtaltet werden. Es wird alſo jeder 
Pinſelſtrich ſozuſagen hineingezeichnet, und ein 
unvollkommenes Verſtändnis vom Bau des menſchlichen 
Körpers, ſowie ungenügende Vertrautheit mit der Kunſt, 
denſelben korrekt zu zeichnen, wird ſelbſtverſtändlich auch 
ein unvollkommenes Malen zur Folge haben. Die erfor⸗ 
derliche Kenntnis der äußeren Menſchengeſtalt kann man 
ſich aber kaum ohne ein gewiſſes Studium der Anatomie 
verſchaffen. Dem ernſtlich Lernenden iſt daher anzuraten, 
ein gutes Werk über Anatomie durchzuſtudieren, ſo z. B. 
Froriep, Anatomie für Künſtler. i 
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Figurenmalen: Malverfahren, Fleiſchtöne. 


Das Malverfahren iſt beim Figurenmalen im weſent⸗ 
lichen dasſelbe, wie bei der Stilllebenmalerei; das Modell 
oder die Perſon, die zu dem Bilde ſitzt, bekommt ihren 
Platz dicht neben der Leinwand. 

Zum Malen der Fleiſchtöne ſollen nach der An⸗ 
ſicht mancher Künſtler nur ſechs Farben nötig ſein, nämlich: 

Bleiweiß, gebrannte Sienna, 
Krapproſa, Kobalt und 
rohe Sienna, Elfenbeinſchwarz. 

Dieſe Farbenliſte kann indeſſen nicht für alle Arten 

Figurenmalerei paſſend erſcheinen. Beiſpielsweiſe würde 


man zum Malen eines Menſchen mit dunklem Teint einiger 


ganz anderer Farben bedürfen, als zur Darſtellung einer 
Perſon mit heller Hautfarbe. In erſterem Falle würde man 
wahrſcheinlich kein ſehr helles Gelb benützen, während bei 
der Darſtellung eines Menſchen mit hellem Teint Neapel⸗ 
gelb faſt unentbehrlich iſt. 

Für gewiſſe Arten der Hautfarbe würde man Hellrot, 
venetianiſches Rot oder indiſches Rot brauchen; für andere 
würde vielleicht eine grüne Farbe, wie z. B. Chromoxyd, 
zu empfehlen ſein. Dem Lernenden werden aber leicht 
noch andere Farbenmodifikationen für verſchiedene Fleiſch⸗ 
farben einfallen. 

Die goldene Regel in dieſem, wie in allen anderen 
Zweigen der abbildenden Malerei heißt: Es iſt auf 
genaue Nachbildung der verſchiedenen Farbentöne 
das größte Gewicht zu legen und zuerſt in undurchſichtigen 
Farben zu malen; dann erſt, falls die erſte Farbenſchicht 
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Snlieben: Strenge Farbenvergleichang. 
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anderes Verfahren für die Nachbildung der ein⸗ 
zelnen Farben zu probieren, wobei wir teilweiſe den Spach⸗ 
tel bei der Farbenmiſchung beiſeite legen. Dieſe Methode 
ſchließt ſich gut unſerer vorbereitenden Praxis an, wo die 
Farbenmiſchung mit dem Spachtel erfolgte, und 
iſt ein von vielen bedeutenden Malern angewandtes 
Verfahren. Es beſteht, kurz geſagt, in folgendem: Die 
Staffelei mit der Leinwand wird neben die 
Gruppe der zu malenden Gegenſtände geſtellt; dann 
nimmt man von dem Standpunkte aus, den man ſich 
gewählt hat, einen Farbenton aufs Korn, miſcht die 
Farbe mit dem Pinſel auf der Palette zurecht, geht 
zu der Staffelei und bringt die Farbe auf die Lein⸗ 
wand, dann kehrt man auf den urſprünglichen Platz 
zurück und vergleicht die aufgemalte Farbe mit dem 
Farbenton in der Gruppe. Durch Wiederholung dieſes 
Verfahrens wird das ganze Gemälde unter dem Einfluſſe 
der ſtrengſten Vergleichung, die man nur anwen⸗ 
den kann, Geſtalt gewinnen. Dabei wird man wohl vom 
vielen Hin⸗ und Hergehen ein wenig müde werden; aber 
wenn man mit Ausdruck und Eifer dort Farbe an Farbe 
einträgt, ſo ſieht man, wie das Bild nach und nach der 
Gruppe ähnlich wird und das Intereſſe an der Entwick⸗ 
lung des Gemäldes läßt körperliche Ermüdung nicht auf⸗ 
kommen. Die ſchwierigſte Aufgabe bei der Sache beſteht 
darin, daß man die Farben nicht eher auf die Leinwand 
überträgt, als bis ſie im Ton abſolut richtig ſind. 

Gehören Früchte oder Blumen zu der Kompoſition, 
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Stillleben: Farbensuftregung, Naturtreue. 


ſo wird eine einzige Untermalung in undurchſichtigen 
Farben nicht genügen, um das Gemälde fertig zu machen, 
und man muß zum Laſieren greifen. Ein wenig Praxis 
wird uns die Einſicht verſchaffen, wann das Laſieren an⸗ 
zuwenden, wann es zu unterlaſſen iſt. 

Eine ſtetige, ausdauernde Uebung im Malen von 
Stilleben bildet eine gute Vorſchule für alle 
ſchwierigen Zweige der Kunſt, wenn wir die nötige Sorg⸗ 
falt darauf verwenden, unſere Gruppen unter verſchie⸗ 
denem Einfluß von Licht und Schatten zuſammen⸗ 
zuſtellen, nämlich bald Gruppen mit reichen, breiten Schlag⸗ 
ſchatten, bald ſolche in vollem Licht, manche aus hellen, 
andere aus dunkeln Gegenſtänden zuſammengeſetzt; die 
einen in gedämpften und zarten Nuancen, die anderen 
mit einer Auswahl glänzender Farben, einmal ſolche 
mit funkelnden, glitzernden Farben, dann wieder mit 
ſanften, weichen Abſtufungen der Töne u. ſ. w. Dabei 
muß man ſtets mit der feſten und ſtreng innegehaltenen 
Abſicht arbeiten, bei der Wiedergabe jeglicher 
Farbe, die das Auge zu unterſcheiden vermag, voll⸗ 
kommene Naturtreue zu erreichen. 

Dieſer Lehrgang wird ſicheren Fortſchritt bringen und 
ein wahres Vergnügen durch die erzielten günſtigen Er⸗ 
folge gewähren. Das Auge aber gelangt dabei zu einer 
ſich ſtetig ſteigernden Vollkommenheit im richtigen Sehen, 
während die Hand mehr und mehr die Fähigkeit gewinnt, 
das, was das Auge wahrnimmt, darzuſtellen und wieder⸗ 
zugeben. N 
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Achtes Kapitel. 


Stillleben. 


Formenkontraſt. Kontralt und Barmonie der Farben. Untermalung. 
Auftragung der verschiedenen Farben. 

Der nächſte Schritt in unſerem Studienplan führt uns 
zum Malen von Stillleben. Es iſt üblich, dieſen Ausdruck 
auf jedes Arrangement von Gegenſtänden anzu⸗ 
wenden, die ſich nicht in Bewegung befinden, 
mag die Gruppe nun aus Porzellan, Steingut oder Metall⸗ 
waren, aus Wild, Obſt, Früchten, Blumen ünd dergl. 
beſtehen, oder aber aus einer Zuſammenſtellung ſolcher 
Gegenſtände. 

Der Hauptnutzen, der uns aus dem Malen von Still⸗ 
leben im gegenwärtigen Abſchnitt unſeres Studiums er⸗ 
wächſt, beſteht darin, daß ſie uns die Schwierigkeiten 
der Struktur und der Kompoſition vor Augen 
führen. So bilden ſie ein Bindeglied zwiſchen der mehr 
elementaren Arbeit nachahmender, abbildender Malerei 
nach einzelnen Gegenſtänden einerſeits und den verwickel⸗ 
ten Schwierigkeiten der Landſchaftsmalerei, ſowie der Dar⸗ 
ſtellung der Menſchengeſtalt, andererſeits. Dieſe letzteren 
Kunſtzweige aber lernen die ſubtilſten Kontraſte in Bezug 
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auf Oberfläche, Struktur und Farbe kennen und geben uns 
in Arrangement und Kompoſition gar manche harte Nuß 
zu knacken. 

Beim Zuſammenſtellen einer Gruppe von Gegenſtän⸗ 
den für Zwecke des Studiums müſſen wir bezüglich der 
Oberfläche größtmögliche Abwechſlung und 
Mannigfaltigkeit zu erzielen ſuchen. Ein Beiſpiel: 
Die glänzende, ſchimmernde Fläche eines glaſierten Stein⸗ 
gutgefäſſes, dazu die matte, lebloſe Haut eines Pfirſichs, 
ferner die rauhe, körnige Schale der Orange und die glatte, 
ebene Oberfläche eines Stückes Ebenholz. Draperien geben 
Kontraſte im Gewebe. So vergleiche man die Oberfläche 
eines orientaliſchen Teppichs mit derjenigen eines Stückes 
Seide oder Atlas. Ein wenig Nachdenken wird noch auf 
zahlloſe andere Beiſpiele führen. 

Auch Formenkontraſt iſt zu erſtreben. So kann 
3. B. die rechteckige Geſtalt eines Buches im Gegenſatz zu 
der gerundeten eines Krugs oder einer Vaſe, die zwangloſe, 
freie Form mancher Blumenarten gegenüber der ſtrengen 
Geſtalt einer Metallſchüſſel, Muſter derartiger Kontraſte 
liefern. 

Nicht überſehen darf man den Kontraſt und die 
Harmonie der Farbe. Manche Arrangementsproben 
werden nötig ſein, um ſich in dieſem beſonderen Fach 
Geſchicklichkeit zu erwerben, und recht gute Dienſte würde 
dabei das Studium der wiſſenſchaftlichen Farbenlehre leiſten. 

Angenommen nun, unſere Gruppenzuſammenſtellung 
ſei vollendet, ſo wird es jetzt wohl angebracht ſein, ein 
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Apfel: Zeichnung, Farben für Schatten. 


änderungen durch Ueberſchuß oder Mangel an Licht. Der 
Schlagſchatten enthält in ſich etwas von dem Grün in 
reflektiertem Licht; der Selbſtſchatten zeigt, durch ſeine 
ſonſt neutrale Farbe hindurchſcheinend, Spuren von dem 
Grün. Das hellſte Licht iſt infolge der glatten Beſchaffen⸗ 
heit der Oberfläche des Apfels faſt lediglich ein Reflex 
des Himmels draußen. 

Erſt fertigen wir uns eine ſorgfältige Zeichnung, 
wobei wir auch die Formen des Selbſtſchattens, des 
Schlagſchattens u. |. w. nicht vergeſſen dürfen; dann wollen 
wir unſere Palette inſtandſetzen, indem wir auf ihr die 
Farben in nachſtehender Reihenfolge von links nach 
rechts ordnen: 


Bleiweiß, 5 rohe Umbra, 

Aureolin, Kobalt, 

Ockergelb, ſmaragdgrünes Chromoxyd, 
rohe Sienna Antwerpener Blau, 
gebrannte Sienna, Elfenbeinſchwarz. 


Wir machen nun die Sache genau ebenſo, wie beim Ei 
und miſchen uns zuerſt mit dem Spachtel die Schlag⸗ 
ſchattenfarbe zurecht. Dieſe Schlagſchattenfarbe muß 
aus Elfenbeinſchwarz, Ockergelb und ſmaragdgrünem 
Chromoxyd hergeſtellt werden; der Halbſchatten dazu 
erfordert dieſe Farben ebenfalls, aber mehr Grün, als 
der volle Schatten. Um die allgemeine Schlagſchatten⸗ 
farbe heller zu machen, kann auch wohl Bleiweiß in An⸗ 
wendung kommen, wie es denn in der Tat bei den meiſten 
Miſchungen nötig iſt. 

Sorgfältig muß man den „Kernſchatten“, die 
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Apfel: Farben für Schatten, Halbton, Licht, Stiel. 
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dunkelſte Partei des Schlagſchattens unmittelbar unter dem 
Apfel, darſtellen, genau wie man in wahrnimmt. 
Für den Selbſtſchatten müſſen Chromoxyd, rohe 


Umbra und etwas Ockergelb die Grundfarbe hergeben, 


während bei dem Halbſchatten hier ein wenig Aureolin 
hinzugenommen wird, um die nötige Veränderung des 
Farbentones hervorzubringen. 

Der Halbton wird hauptſächlich aus Chromoxyd 
und etwas Antwerpener Blau hergeſtellt, und in den Par⸗ 
tien, welche ſich mehr dem vollen Lichte nähern, kann 
man ein wenig rohe Sienna oder Ockergelb hinzuſetzen. 

Wenn der Apfel, den man ſich ausgeſucht hat, von 
gelblich⸗grüner Farbe iſt, ſo iſt es möglich, daß man 
Aureolin nötig hat, um die hellere Halbtonfarbe heraus⸗ 
zubringen. 

Das Volllicht kann faſt genau durch Bleiweiß 
und Kobalt hervorgebracht werden, und für die Farbe des 
weißen Papiers werden Elfenbeinſchwarz, Ockergelb und 
Bleiweiß erforderlich ſein. 

Für den Stiel des Apfels ſind wahrſcheinlich ge⸗ 
brannte Sienna, Antwerpener Blau und rohe Umbra am 
geeignetſten. Den Schlagſchatten, den der Stiel wirft, muß 
man deutlich angeben. 

Man möge ſich erinnern, daß dies alles nur allgemeine 
Winke ſind, während die genaue Tonſtufe der Farbe ganz 
weſentlich von dem beſondern Grün des Apfels und der 
Farbe der Umgebung abhängig iſt. Studiert man aber 
die in dieſen allgemein gehaltenen Fingerzeigen angedeutete 
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Apfel: Laſteren, Uedermalen, Spiegelprobe. 
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Methode ſorgfältig, und befolgt ſie genau, ſo gelangt 
man auf den richtigen Weg zu einem Verfahren, die Far⸗ 
ben der Wirklichkeit ganz genau zu treffen. Hat man dann 
eine ganz getreue Wiedergabe des Apfels in undurchſich⸗ 
tigen Farben erreicht, ſo muß das Bild, wenn es trocken 
iſt, durch Laſieren und dünne Uebermalung voll⸗ 
endet werden. 

Ehe wir mit der zweiten Uebermalung auf der nun 
trockenen Oberfläche anfangen, ſollten wir das Bild un⸗ 
mittelbar neben den Apfel ſtellen, hierauf den Spiegel 
zur Hand nehmen und im Spiegelbilde uns die Stellen, 
welche einer Aenderung bedürfen, aufſuchen. Alsdann 
müſſen wir auf der Bildfläche hier ein wenig laſieren, 
dort eine undurchſichtige, aber nicht ſehr dicke Farbe auf⸗ 
legen, mit Hilfe von gebrannter Sienna einige von den 
Stellen, die ſchon in dunkle Töne übergehen, hervorheben, 
überhaupt durch kleine Aenderungen erſt die ganze Malerei 
zu einem gewiſſen Abſchluß, zu einer vorläufigen Vollen⸗ 
dung bringen, ſo weit dies bei der erſten Malung über⸗ 
haupt erreichbar iſt. 

Bevor der zweite Farbenauftrag gemacht wird, iſt es 
am beſten, die trockene Oberfläche der erſten Farbenlage 
ſehr dünn mit ein wenig Leinöl oder einem anderen 
Malmittel zu beſtreichen, wobei man nur ungefähr ſo viel 
von dem Malmittel nimmt, als beim Laſieren oder 
Dämpfen erforderlich iſt. Hat man von dem Malmittel 
zu viel aufgetragen, ſo entfernt man wieder etwas davon 
durch Wegwiſchen mit einem weichen Seidentuch. 
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Es empfiehlt fich fehr nach dem grünen einen roten 
Apfel zu malen und dabei in der Abpaſſung der Farben 
und in der erſten Bemalung der Leinwand mit undurch⸗ 
ſichtigen Farben genau dasſelbe Verfahren wie vorher ein⸗ 
zuhalten. Iſt der Apfel von ſehr glänzender Farbe, ſo 
wird es von guter Wirkung ſein, wenn man mit Roſa⸗ 
krapp, gebrannter Sienna oder Miſchungen dieſer Farben 
mit einem glänzenden Gelb, wie z. B. Aureolin laſiert. 

Haben wir für die bisher gegebenen Unterweiſungen 
das rechte Verſtändnis gewonnen und ſie getreulich be⸗ 
folgt, ſo haben wir unſer Studium der Malkunſt in geſunde 
und richtige Bahnen geleitet. 

Haben wir derart einen ſicheren Grund gelegt, ſo 
können wir unſer Glück weiter verſuchen und unſere Auf⸗ 
merkſamkeit ſchwierigeren Studien zuwenden; trotz ihrer 
verwickelten Beſchaffenheit werden wir an ſolchen Aufgaben 
um ſo größeren Gefallen finden, je mehr wir Schritt um 
Schritt die ſich häufenden Schwierigkeiten bemeiſtern lernen. 
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dierenden in den Stand ſetzen, aus dieſen einfachen Tat⸗ 
ſachen auch auf die Beobachtungen an anderen Gegenſtänden 
der Natur die richtige Nutzanwendung zu ziehen. Zum 
Beiſpiel wäre es falſch, einen ganz fern im Hintergrunde 
ſtehenden Baum eben ſo hoch darzuſtellen, wie einen in 
der Nähe befindlichen, oder den Blättern des erſteren eine 
ebenſo dunkle, oder ebenſo entſchieden grüne Farbe zu 
geben, als den Blättern des letzteren. a 

An dieſer Stelle ſei auch noch einer weiteren optiſchen 
Erſcheinung gedacht und zwar der Reflexe im Waſſer. 

Blicken wir auf ein vollkommen ruhiges Waſſer, ſo 
finden wir, daß Gegenſtände, die ſich in der Nähe des 


Waſſers uns gegenüber befinden, in der Waſſerfläche ihre 


Bilder wiederſpiegeln. Die auf dieſe Art reflektierten 
Bilder ſind genaue Kopieen der Originalgegenſtände, 
ſtehen aber auf dem Kopfe. Bei einem aus dem 
Waſſer hervorragenden Pfahl können wir durch Meſſung 
feſtſtellen, daß die Länge des reflektierten Bildes genau der 
Länge des abgebildeten Gegenſtandes gleich iſt. Sollte 
aber die Waſſerfläche in Unruhe geraten, ſo wird das 
zurückgeſtrahlte Bild weniger deutlich und beſtimmt, es 
nimmt dabei anſcheinend an Länge zu. Wenn ſich das Ge⸗ 
kräuſel des Waſſers ſehr verſtärkt, ſo verſchwindet das 
Reflexbild beinahe vollſtändig, indem es durch die Wellen 
gebrochen wird. i 

In klarem, ſtillem Waſſer wird auch die Farbe 
der Gegenſtände ſehr lebhaft wiedergegeben, jedoch abge⸗ 
ſchwächt, ſobald Gekräuſel auf der Oberfläche entſteht. Die 
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Farbe des Himmels, wie ſie ſich im Waſſer ſpiegelt, er⸗ 
fordert aufmerkſame Beobachtung; die Intenſität der Farbe 
im ruhigen Waſſer muß man ſtets ſorgfältig mit den ab⸗ 
geſchwächten und gebrochenen Tönen der Farbe im ruhigen 
Waſſer vergleichen. 

Die genaue Beobachtung dieſer einfachen, ſichtbaren 
Erſcheinungen wird zur Entdeckung anderer führen, welche 
von verwickelterer Beſchaffenheit und von größerem Reiz 
im Effekt find, 


Fünfzehntes Kapitel. 
Die Bewegung im Bilde, 


Eine der größten Schwierigkeiten, auf die man beim 
Malen ſtößt, bejteht in der Darſtellung von Gegenſtänden, 
die ſich in Bewegung befinden. Dies ſieht man z. B. ſofort 
an der photographiſchen Abbildung eines fahren⸗ 
den Eiſenbahnzuges, welcher in einem Augenblick ſeiner 
raſchen Bewegung aufgenommen, auf dem Bilde völlig 
bewegungslos erſcheint. Alle Einzelheiten, alle Teile 
der Räder u. ſ. w. ſind zwar mit großer Treue wieder⸗ 
gegeben; doch von Bewegung iſt nichts zu merken. 

Ganz ebenſo iſt es bei der Photographie eines ſchnell 
das Waſſer durchſchneidenden Bootes, wie dies ſo deutlich 
bei vielen Abbildungen von Bootswettfahrten hervortritt, 
auf denen die Ruder ganz bewegungslos erſcheinen. 

In Wahrheit iſt das Auge ein fo eigentüm⸗ 
liches Organ, daß es nicht alle einzelnen Teile einer 
raſchen Bewegung in der Natur zu erfaſſen vermag; es ge⸗ 
winnt vielmehr einen Geſamteindruck, welcher ſtets in der 
Seele mit der wahrgenommenen beſonderen Bewegung ver⸗ 
knüpft wird. So erſcheint z. B. ein in ſchneller Bewegung be⸗ 
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findliches Rad dem Auge unklar, verwiſcht. Ein ſchnell 
durch das Waſſer gerudertes Boot verurſacht den Eindruck 
der höchſten Steigerung in der Bewegung des Ruderers, 
oder, mit anderen Worten, das Auge greift den Aug en⸗ 
blick auf, in welchem anſcheinend die größte An⸗ 
ſtrengung gemacht wird. 

Wir beſchränken uns bezüglich des Studiums der 
Bewegung auf den Rat, der Lernende möge in Be⸗ 
wegung befindliche Gegenſtände ſtets genau beobachten und 
ſich den Eindruck auf das Auge ſorgfältig merken. 

Von Turner erzählt man, er habe einmal einen ganzen 
Tag damit zugebracht, vom Ufer eines Teiches Steine in 
das Waſſer zu werfen und den Effekt des bewegten Wellen⸗ 
ſchlages zu ſtudieren. Hierbei wurde er von einem un⸗ 
wiſſenden Menſchen beobachtet, der ſpäter ſagte, Turner 
ſei der faulſte Menſch, den es geben könne. Dies lehr⸗ 
reiche Beiſpiel dient nicht nur als Anregung zum Studium 
der Bewegung, ſondern es mag auch beruhigen bei unver⸗ 
meidlichen Zuſammenſtößen mit unwiſſender Kritik, welche 
zu Zeiten darauf berechnet iſt, den jungen Künſtler zu 
entmutigen. 

Entmutigung aber muß man ſich vom 
Leibe halten; die Erinnerung an die kleine Geſchichte 
von Turner wird jeweils zur Abwehr der Mutloſigkeit 
beitragen. 

Reichlich bietet ſich Gelegenheit zum Studium in Be⸗ 
wegung befindlicher Gegenſtände. Schau' hinauf zu den 
Wolken; verfolge mit wachſamem Auge deren Schlag⸗ 
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ſchatten, wie fie hinziehen über die Felder, den Seiten der 
Hügel entlang und, noch bezaubernder und ſchwieriger dar⸗ 
zuſtellen, auf der Oberfläche des bewegten Meeres. Beob⸗ 
achte das Meer ſelbſt in ſeinen zahlloſen wechſelnden For⸗ 
men. Sieh' die Bäume, wie ſie ſich im Winde beugen und 
bewundere, wenn die Sonne ſcheint, das Gefunkel des vom 
Laub der Bäume zurückgeſtrahlten Lichtes. Beobachte eines 
Kindes lange Locken, wie ſie im Winde wehen; hab acht 
auf die Bewegungen der Vögel; ſieh' zu, wie der Schnee 
fällt. Halt' immer deine Augen offen für die zahlloſen 


Formen von Bewegung, welche uns in der Natur umgeben! 


Sedos 


Sechzehntes Kapitel. 


Die Husführung des Gemäldes. 


Bei unſeren bisherigen Betrachtungen über das Stu⸗ 
dium der Malerei haben wir zwar anfänglich auf die 
Art und Weiſe, wie das Malen ausgeführt wird, nur 
ſehr wenig Gewicht gelegt. Dieſer Punkt iſt jedoch von 
großer Bedeutung. Zunächſt iſt die Hauptſache, ſehen 
zu lernen und die verſchiedenen Farben und Töne, 
wie man ſie ſieht, in ihrer richtigen Geſtalt, an ihren 
richtigen Plätzen, naturgetreu einzutragen. 

Sobald aber der Kunſtjünger ſich dieſe Fähigkeit zu 
eigen gemacht hat, muß er ſeine Aufmerkſamkeit auch der 
Ausführung ſelbſt, der Frage, wie das Malen aus⸗ 
geführt wird, zuwenden. Aus dem ſorgfältigen, un⸗ 
abläſſigen Studium der Werke unſerer großen Meiſter der 

Kunſt wird man in dieſer Beziehung gute Belehrung 
ſchöpfen. Dabei finden wir aber, daß die hervorragendſte 
Eigenſchaftgeläuterte Feinheit iſt. Wie kühn und 
keck auch die Ausführung erſcheinen mag, ſtets zeichnet 
ſie ſich durch Feinheit und Delikateſſe aus. Feinheit, 
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verbunden mit Kraft, iſt das Hauptkennzeichen aller 
großen Werke. 

Was die Pinſelführung betrifft, ſo kann man 
ſich leicht üble Gewohnheiten aneignen; es iſt deshalb gut, 
ſtets danach zu trachten, jeden Pinſelſtrich ſo 
ſorgfältig als möglich auszuführen und ihm eine 
Form zu geben, die mit der nachzubildenden Geſtalt voll⸗ 
kommen übereinſtimmt. Nichts iſt fehlerhafter als die Ge⸗ 
wohnheit, welche man ſo häufig bei Dilettantenarbeiten 
wahrnimmt, mit kleinen „Spritzern“ und Farbenfleckchen 
zu malen. Kühn heit in der Ausführung kommt 
von ſelbſt mit ausdauernder praktiſcher 
Uebung. Und wer jeden Pinſelſtrich völlig genau 
der Geſtalt, die er ſieht, nachformt, wird ſich allmählich 1 
einen eigenen Stil bilden. A 

Man jollte ſich auch daran gewöhnen, die am 9 
ſchnellſten trocknenden Farben, wo nur mög⸗ 
lich, in der Untermalung anzubringen. Wird eine f * 
ſchnell trocknende Farbe auf eine langſam trocknende auf⸗ 
gelegt, ſo iſt es bei dem gewöhnlichen Verlauf des Malens 
beinahe ſicher, daß ſich Haarriſſe einſtellen. 8 

Benutze faſt ausſchließlich Pinſel aus Schweins⸗ 
borſten; denn dies verhilft dir zu Kraft und Kühnheit 
der Ausführung. Sogar von den feineren Details laſſen 
ſich manche mit dem Borſtenpinſel ausführen, indem man 
mit Sorgfalt die Ränder der einzelnen Farben gegen einan⸗ 
der abgrenzt und für ſehr kleine Details die Ecken flacher 
Pinſel bei der Arbeit benutzt. 
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Ein weiterer nützlicher Rat iſt: Stets bei dem 
erſten Farbenauftrage ſo viel wie möglich 
zu vollenden. Vieles läßt ſich mit einemmal 
vollkommen fertig malen und es empfiehlt ſich, hiernach 
zu ſtreben. 

Niemals laſſe man aus den Augen, daß Einfachheit, 
Vollſtändigkeit und geläuterte Feinheit der Ausführung, 
in der Malerei die hervorragendſten Eigenſchaften bilden. 
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Siebzehntes Kapitel. 
Schluß. 


Die Hauptpunkte, welche notwendig find, um das Stu⸗ 
dium der Oelmalerei richtig und in einer zuverläſſig zum 
Ziele führenden Weiſe beginnen zu können, haben wir 
nunmehr beſprochen. Wir haben verſucht, den Weg kennen 
zu lernen, wie man die Fähigkeit, richtig zu ſehen, erlangt, 
wie man in das Weſen und die Verwendbarkeit unſerer 
Materialien Einſicht gewinnt, wie man ferner mit den 
mehr elementaren charakteriſtiſchen Zügen der verſchiedenen 
Zweige der Kunſt, von den einfachſten bis zu den ſchwierig⸗ 
ſten, nacheinander bekannt wird. Nunmehr wird es gut 
ſein zu prüfen und zu erkennen, was beim tieferen 
Eindringen in das ernſtliche Studium unſeres Gegen⸗ 
ſtandes am nützlichſten zu merken ſein wird. 

Wir müſſen uns allezeit hüten, uns vom Pfade des 
ſtetigen, unausgeſetzten, fortſchreitenden 
Arbeitens hinweglocken zu laſſen. Heutigen Tages wird 
über die Kunſt viel Unſinn geſchwatzt und geſchrieben. Oft 
in ſehr anziehender und fließender Sprache, aber es wim⸗ 
melt von Täuſchungen und iſt voll von Fallgruben für den 
Anfänger. Manche wunderlichen Leute ſprengen eine 
ſchädlich wirkende Lehre aus, die nichts anderes bedeutet, 


Fleißiges, planmäßiges Studium; Irrlehren. 
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als vollſtändigen Mißerfolg für die unſelbſtändigen Weſen, 
die ſich von ihr beeinfluſſen laſſen. Jene Kritiker lieben 
es, zu ſagen, Herr Soundſo folge einer „ſtereotypen“ 
Studienart und werde „mechaniſch“ und „unkünſtleriſch“ 
werden. So lauten ihre zum Glück nicht in Erfüllung 
gehenden Unglücksprophezeiungen von jedem Maler, der ſich 
in ſeiner Ueberzeugung nicht beirren läßt. Kein an⸗ 
gehender Maler ſollte vergeſſen, daß man erſt die 
Elemente der Kunſt gründlich verſtehen muß, ehe man 
ſich mit unzureichenden Kräften an die ſchwierigen Pro⸗ 
bleme, die Aufgaben höheren Stils wagen darf, wofern 
man nicht Mißerfolge erleben will. Sobald dem Ler⸗ 
nenden irgendwelche Redensarten, die mit dem geſunden 
rundſatze des ſtetigen, ſtufenweiſen Aufſteigens vom 
Leichten zum Schwereren im Widerſpruch ſtehen, zu 
Ohren kommen, denke er daran, daß der Nürnberger Trich⸗ 
ter bis jetzt noch nicht erfunden iſt, daß es noch keine 
Extrapoſt gibt, die uns im Galopp zur Meiſterſchaft in 
irgend einer Kunſt, ja überhaupt in irgend einer Art 
wertvoller menſchlicher Arbeit befördern könnte. Bevor 
man leſen kann, muß man das ABC gelernt haben. 
Das mag ein „ſtereotyper“ alter Weg des Lernens ſein, aber 
es gibt keinen andern, um wirklich das Leſen zu erlernen. 
Auch in der Kunſt der Muſik muß erſt der mechaniſche 
Teil bemeiſtert ſein; ſonſt wird der Muſikbefliſſene, der 
ſeine Noten nicht kennt, falſche Töne anſchlagen, oder ſingen, 
und ſeine muſikaliſchen Anſtrengungen werden abſcheulichen 
Mißklang hervorrufen. 
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Wir dürfen uns nie durch Irrlehren auf Abwege 
locken laſſen, ſondern müſſen ſtetig vorwärts ſchreiten; 
falls wir wirkliche künſtleriſche Begabung beſitzen, wird auch 
unſere Arbeit früher oder ſpäter mit unfehlbarer Sicher⸗ 
heit von wahrem Erfolg begleitet ſein und dauernde Wir⸗ 
kung erzielen. Eine ſorgfältige Vergleichung der Anfangs⸗ 
werke großer Maler mit deren ſpäteren Arbeiten wird dem 
einſichtsvollen Studierenden zeigen, welches der geſunde 
Lehrgang iſt. 

Was wir uns außerdem noch einprägen müſſen, iſt die 
Tatſache, daß manche Mißerfolge unvermeidlich 
ſind. So zahlreich ſie aber auch ſein mögen, wir müſſen 
uns tapfer halten und uns nicht entmutigen laſſen. Be⸗ 
ſtändiges, ausdauerndes Studium und Anſtrengung bringen 
am Ende ſicheren Erfolg. Auch ein guter Schütze erlangt 
niemals die beneidenswerte Fähigkeit, die größtmögliche 
Zahl von Schüſſen ins Schwarze zu machen, ohne manchen 
Fehlſchuß; und er ſchießt auch wohl einmal ſehr weit vom 
Ziel im Verlaufe ſeiner geſamten praktiſchen Tätigkeit. 

Empfehlenswert iſt es auch, möglichſt viel über die 
Bemühungen der Männer zu leſen, welche Erfolge in der 
Kunſt davongetragen haben, die Biographien und Mono⸗ 
graphien unſerer größten Künſtler zu ſtudieren. 

Eine ſorgfältige Unterſuchung und Vergleichung ber 
Werke großer Maler verſchiedener Nationen in 
guten, großen Galerien wird gleichfalls von großem Nutzen 
ſein. Unterſuche und prüfe mit durchdringendem Blick na⸗ 
mentlich auch die Arbeiten moderner Maler; ihr Studium 
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Vollbilder, Studium der Natur. 
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wird deine Mühe reichlich lohnen. Frage dich: Was machte 
der Künſtler zum Hauptmerkmal ſeines Werkes? Hatte er 


beim Ausdruck ſeiner Idee einen beſonderen Lichteffekt 


im Auge? Verſuchte er ein ſchönes Reſultat zu erzielen 
durch die Kompoſition ſeiner Linien, ſeines Hell und 
Dunkel, oder ſeiner Farben? Machte er eine porträtartige 
Wiedergabe des menſchlichen Charakters, oder des Aus⸗ 
drucks der Gemütsbewegungen zu ſeinem Hauptgeſichts⸗ 
punkt? Vergleiche ſtets die Malmethode und die Art und 
Weiſe der Ausführung. Auf dieſe Weiſe wird der Stu⸗ 
dierende aus den Arbeiten Anderer etwas lernen und immer 
fortſchreitend ſich dem Endziele nähern: Der Vollkommen⸗ 
heit in ſeiner Kunſt. 

Das Letzte und das Wichtigſte von allem iſt unabläſſiges 
Studium der Natur; fie iſt ja überhaupt die größte 
Lehrmeiſterin und ſtets bereit, uns Unterweiſung zu geben. 
In der Tat iſt der Anfang in der Kunſt auch wirklich 
nie das Ende. Das Auge wird niemals damit fertig, „ſehen 
zu lernen“. Mit jeder Bemühung, die Natur in all ihrer 
wunderbaren Schönheit zu erfaſſen, wird das Auge mehr 
und mehr Fähigkeit im Sehen erlangen. Und wenn auch 


die Hand nicht imſtande iſt, abſolute Vollkommenheit in 
der Wiedergabe all der köſtlichſten Schönheiten der Natur 


zu erreichen, ſo wird ſie doch durch anhaltende, getreue 
Bemühung jener Vollendung näher und näher kommen, 
die das letzte Ziel aller großen Arbeiter in der edlen 
Kunſt der Malerei bildet, die es immer war und es auch 
bleiben wird. 
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Farbentafel. 


Die für den Anfänger notwendigen Farben ſind durch ein * her⸗ 
vorgehoben. Im übrigen ſind die Farben in 3 Rubriken I, II, III 
nach dem Grad ihrer Beſtändigkeit angeordnet; die I. Rubrik ent⸗ 
hält die ſehr lichtbeſtändigen, die IL die mäßig beſtändigen, die III. 
die unbeſtändigen Farben. 5 


Weiß: 
Kremſerweiß, Permanent⸗Chineſiſch⸗ 
Blanc d'argent, i weiß, 
Bleioxyd, Schneeweiß, 
Neuweiß, Venetian.⸗Weiß, 
e ee 
Permanentweiß, Zinkorydweiß. 
Schwarz: 
I; 
Elfenbeinſchwarz, Beinſchwarz, Graphit, 
Rebenſchwarz, 
II. : 
Blauſchwarz, Kernſchwarz, Mineralſchwarz, 
Grau No. 1—4, Korkſchwarz, Papierſchwarz, 
Kaffeeſchwarz, Lampenſchwarz, Sammtſchwarz, 
III. 
Neutraltinte No. 1 u. 2, Paynes Grey. 
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Gelb: 
I. 
Aureolin, Goldocker, 
»Cadmiumgelb, Jaune de Rome, 


(mittel, dunkel, orange), Jaune Pinard I-III, 


*Gelber Ocker, 
Antimongelb, 
Barytgelb, 
Chamois No. 1—4, Marsgelb. 


II. 


Indiſchgelb, 


»Neapelgelb (grünlich, Cadmiumgelb, No. II 


hell⸗gelblich, dunlel⸗ (hell), 
rötlich), Kaſſelergelb, 
Terra di Sienna, 


Cadmiumgelb, Fleiſchfarbe No. 1—4, 
(eitronengelb), Gemiſchter Ocker, 
Ultramaringelb, 
III. 
Gummigutt, Laque de Smyrne 
Japaniſchgelb jaune capucine, 


hellgelber Lack, 


dunkelgelber Lack, jaune dorée, 


Schültgelb, 


Blau: 
HK 


Kobaltblau No 2hell, Königsblau No. 1—8, 


No. 1, mittel, Laſurſteinblau, 
No. O, dunkel, Smalte, 
Ultramarin, Pariſer. 
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Italieniſche Erde, 
Lichter Ocker No.1 —II, 


Chromgelb (No.1 — 5), 
No. 1 u. 2 (hell u. Eiſenoxyd, hellgelb, 
dunkel), Eiſenoxyd, dunkelgelb, 


Laque de Smyrne 


Matter Ocker, 
Mittelocker, 
Oxford Ocker, 
Römiſcher Ocker, 
Satinober Ocker, 
Stein Ocker, 


Jaune brillant No. 1-3, 
(hell, dunkel, rötlich), 
Königsgelb (No. 1—4), 
Königsgelb (orange), 
(No. 1—4), 
Königsgelb (rötlich), 
(No 1-4), 
Mineralgelb, 


. 
Zinkgelb. 


Laque Robert No. 
5 u. 6, 
Laſurfarbe (gelbe), | 
Maſſicot (Bleigelb), 
Stil de grain jaune. 


Ultramarin, hell, 
Ultramarin, dunkel, 
Ultramarin, violett, 


Far denxafel. 
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* Antwerpener Blan, 
Blaugrünoxyd, 
Berliner Blau, 
Cölinblau, 
Grünblauoxyd, 


Blauer Lack, hell, 
Bergblan, 
Brillautblau, 


»Chromoxrydgrün, 
Chromoxydgrün, 
feurig, 


Aſchgrün, 
Chromgrün, hell, 
Chromgrün, dunkel, 
Deckgrün, 
Emeraldgrün, 
Franzöſiſchgrün, 
Mineralgrün, 


Engliſchgrün, hell u. 
dunkel, 

Grünſpan, 

Hookers Grün I u. II, 


II. 


Kobaltoxyd, 
(violett⸗rotes), 
Mineralblau, 
Pariſer Blan 
Permanentblan, 


III. 


Carmin, violett, 
Indigo 
Lack, violett, 


Grün; 
L 


Grüne Erde, 
Kobaltgrün, No. 1—4, 
Malachitgrün, 
II. 

Permanentgrun 1, 

(hell), 
Permanentgrün 2, 

(mittel), 
Preußiſchgrün, 
Schweinfurtergrün, 
Smaragdgrün, 


III. 
Lack, hellgrün und 
dunkelgrün, 
Laque Robert No. 10, 


Neuwieder Grün, 
Olivengrün, 


Cartlidge, Oelmalerei für Anfänger. 


Pinkertsblan, 
Preußiſchblau, 
Türkisblau, 
Ultramarinaſche, 


Lichtblan, 
Mauve 
(Auilin⸗Violett). 


Permanentgrün No. 3, 
dunkel, 
Vert émeraude, 


Ultramaringrün, hell, 

Ultramaringrün, 
dunkel, 

Vert Paul Veron&se, 

Zinkgrün, hell n. dunkel 

Zinnober, blaßgrün, 


Pariſergrün, 
Pflanzengrün, 
Saftgrün, 
Scheeles Grün, 
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*Rose madder, 

Braunrot, 

Caput mortuum (hell, 
dunkel, violett, rot), 

Eiſenoxyd, hellrot, rot, 
violettrot, 

Eiſenrot, 

Engliſchrot (hell, 
dunkel), 

Fleiſchocker, 

Goldocker, gebrannt, 

Indiſchrot (hell, 
dunkel), 

Kaiſerrot, 


Chineſiſchzinnober, 
Orangezinnober, 
Carmin fixe de 
garance, 
Chromrot, hell und 
dunkel, 
Krapp⸗Karmin, 
Krapplack, braunrot, 


* Hellrot 

Karmin, extra 

Karmin, gebrannt, 

Karminlack, 

Japaniſchrot, 

violetter Krapp⸗Lack 
Wo. 1 und 2, 


Farbentafel. 


1. 
Alizarin⸗Krapplacke 


Mittelocker, gebrannt, 


No. 1—3 (hell, mittel Morellenſalz, 


u. dunkel), 
Alizarin⸗Krapplacke 
Bettkober⸗, gebr., 
Alizarin⸗Krapplacke 
Bettkober⸗, roſa, 
Alizarin⸗Krapplacke 
echt. Wurzel-, 


Laque Robert No. 1-8, 


Lichter Ocker, gebr. u. 
halbgebr., 

Marsrot, 

Mars violett, 


II. 


Krapplack, Rubens, 
Krapplack, van Dyck, 
Krapppurpur, 

Laque de garance, 
brun- rouge, jaune- 
rouge, rouge-brun, 

Pompejaniſchrot, 

Saturnirot (Mennige), 


III. 


Caeſarlack, 
Crimſonlack, 
Florentinerlack, 
Geraniumlack, 
gebrannter Lack, 
Münchner Lack, 


Neapelrot, 
Orfordocker, gebr., 
Pariſerrot, 
Perſiſchrot, 
Römiſcher Ocker, gebr., 
Rote Erde, 
Terra Pozzuoli, 
Türkiſchrot, 
Ultramarinrot, 
Venetianiſchrot, 
Wangenrots Eiſen⸗ 
oxyd, 


Vandyckrot, 
Wienerrot, 
Bergzinnober, 
Karminzinnober, 
Patentzinnober, 
Scharlachzinnober, 
Krapplack I-III, 


Purpurlack, 

roter Lack, 
roſaheller Lack, 
Scharlachlack, 
Zinnoberimitation, 
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Farbenſtoſſe. 
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Braun: 


*Terra di Sienna dunkler Ocker, Mumie, 

No. 1 (hell) gebrannt, dunkler Ocker, gebr. Sepia, 

No. 2 (dunkel) gebr., grüne Erde, gebrannt, Sepia color., 
»Umbra, eypriſche, italieu. Erde, gebr., Umbra, cypriſche, gebr., 


II. 
»Vandyckbraun, Eiſenoxyd, braun, vote Krapplack, dunkel⸗ 
Asphalt, braun, gelb⸗ braun, braun, 
Biſter, orange, orauge⸗ Laque Robert, No. 4, 
Kaſſeler Braun, braun, Madderbraun, 
Kölner Erde, Kaiſerbraun, Manganbraun, 

Marsbraun, 

I 
Florentiner Braun, Laque Robert Stil de grain brun, 
Krapplack, gelbbraun, No. 7—9, Stil de grain vert. 
Lack, brauner, Römiſchbraun, 

Bronzen: 

III. 

Goldbronze I, hell, Goldbronze II, dunkel, Goldbronze III, grün, 
Kupferbronze, Silberbronze. 


Glarme und kalte Farben. 


Man unterſcheidet warme und kaltausſehende reſp. kaltwirkende 
Farben. 

Warme Farben ſind Rot und Gelb, 

Kalte Farben ſind Blau und Grün. 

Ein Sonnenuntergang z. B. iſt gelb und rot — warm. 

Nachtbeleuchtung iſt grünlich und blau — kalt. 

Violett iſt im allgemeinen kalt, dagegen neigt Rotviolett 
wieder mehr zu warm. 

Miſchungsfarben z. B. Braun verhalten ſich je nach ihrem 
Miſchungsgrad zu obigen Angaben. Braun kann warm aber auch 
kalt wirken. 
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Das Trocknen der Farben. 


Das Trocknen der Farben hängt im allge⸗ 
meinen davon ab, wieviel Oel der rohe Farbſtoff zum 
Anmachen bedurfte. In dieſer Hinſicht ſind die Farben 
außerordentlich verſchieden, während z. B. Bleiweiß nur 
10% Oelzuſatz erfordert, braucht man zu gelbem Ocker 
mehr als 60% Oel. Dementſprechend trocknet auch letz⸗ 
terer langſam. 

Farben, die wenig Oel aufſchlucken, werden in der 
Regel nur mit gereinigtem Leinöl angerieben, die an⸗ 
deren unter Zuſatz von Trockenmitteln. Die Fähigkeit 
raſch zu trocknen fördert u. a. ſtets ein Zuſatz von 
Bleiweiß zu den einzelnen Farben. 

Nachſtehend ſeien kurz einige unſerer gebräuchlicheren 
Farben in Bezug auf Trockenfähigkeit angeführt: 

Raſch trocknen: Kremſerweiß (Bleiweiß), Permanentweiß 
(Schwerſpat), Neapelgelb, gebr. Sienna, Marsorange, Hellrot, Eng⸗ 


liſchrot, Kirſchrot, Kobalt, Antwerpener Blau, Franz. Ultramarin, 
rotbr. Krapp, Indigo, Berliner (preußiſch) Blau, Umbra, dunkler Ocker. 


Ziemlich raſch trocknen: Goldocker, italieniſche Erde, Cad⸗ 
miumgelb. i 


Das Trocknen der Farben. 


Langſam trocknen: Alle, fogen. Lacke, ferner Zinkweiß, 
Aureolin, gelber Ocker, Orangezinnober, Chin. Zinnober, Krapproſa, 
Ultramarin, French blue, Kaſſeler und Kölner Erde, Vandyckbraun, 
Rohe Sienna, gebr. grüne Erde, Asphalt, Elfenbeinſchwarz. 

Im übrigen ſind die Farbenhandlungen in der Lage, 
über das Trocknen der einzelnen Farben Auskunft zu 
geben. 


Sasse sss sss 


Giftige Farben. 


Bei dem Verkehr mit Farben iſt Vorſicht geboten, weil eine 
große Anzahl der im Gebrauch befindlichen Farbſtoffe gifthaltig. 

Nach deutſchem Geſetz müſſen die arſenhaltigen Farben mit 
der Aufſchrift „Gift“, die ein anderes Gift enthaltenden mit der 
Aufſchrift „Vorſicht“ verſehen ſein, ſonſt dürfen ſie nicht in den 
Handel gebracht werden. Trotzdem dürfte es nicht überflüſſig ſein, 
wenn wir im Nachſtehenden eine Liſte der gifthaltigen Farben 
mitteilen: 


Arſenhaltig find: Aſchgrün, Zinnhaltig ſind: Cölinblau, 
Auripigment, Deckgrün, Emerald⸗ Türkiſchblau. 
grün, Franzöſiſch Grün, Mitis⸗ Bleihaltig find: Blanc 


grün, Neuwieder Grün, Pariſer Wargent, Bleioxyd, Caſſeler 
Grün, Scheeles Grün, Schwein⸗ Gelb, Chromgelb, Chromgrün, 
furter Grün, Smaragdgrün, Vert Chromrot, Kremſerweiß, Eng⸗ 
Paul Veronèse. liſchgrün, Fleiſchfarbe, grüner 

Antimonhaltig find: Auti⸗ Zinnober, Königsgelb, lichter 
mongelb, Brillantgelb, Jaune de Ocker 1, Maſſicot, Mennige, Neu⸗ 


Rome, Mineralgelb, Jaune Pi- weiß, Saturnirot, Venetianer 

nard, Neapelgelb. Weiß, Wiener Rot, Zinnober⸗ 
Baryumhaltig ſind: Baryt⸗ Imitation. 

gelb, gelber Ultramarin. Ku p f e rh & ltig ſind : Berg⸗ 


Chrombaltig ſind: Blau⸗ 
grünoxyd, Chromrot, feuriges 
Chromoxyd, Permanentgrün, 
Grünblauoxyd. 

Gummigutthaltig ſind: 
Gummigutt, Hookers Grün, 
Pflanzeugrün, Preußiſchgrün, 
Wieuergrün, Vert vegetal. 

Wer engliſche Farben vorzieht verlange ein Verzeichnis von Winſor & Nemton, 
Vondon. 


blau, Bremer Blau, Grüuſpan, 
Malachitgrün, Mineralgrün. 

Zinkhaltig ſind: Kobalt⸗ 
grün, Permanentgrün, Zinkgelb, 
Zinkgrün, (ausgenommen Zink⸗ 
weiß). 


P 
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Anhang. 


Kurze Ulinke 


zur 
Anwendung der Oelfarben. 


Mit nachfolgender Zuſammenſtellung ſollen dem 
Neulinge gewiſſe Anhaltspunkte zu ſeinen erſten Ver⸗ 
ſuchen gegeben werden. Es ſoll verhütet werden, 
daß der auf ſich ſelbſt angewieſene Lernende 
erlahmt; wenn ſich ihm die erſten Schwierigkeiten ent⸗ 
gegenſtellen. Dieſe bleiben nie aus, ſobald er an die 
praktiſche Ausführung herantritt, ohne Kenntniſſe von den 
Miſchungsverhältniſſen zu haben. 

Es ſollen dieſe kurzen Angaben alſo zeigen, wie die 
Farben für ſpezielle Fälle behufs Miſchung gewählt wer⸗ 
den können, ſie ſollen aber nicht als „Rezepte“ von 
allgemeiner Gültigkeit betrachtet werden, wie dieſe Zu⸗ 
ſammenſtellung überhaupt nicht in der Abſicht eine „Re⸗ 
zeptſammlung“ zu bilden verfaßt wurde. 

Es werden alſo dieſe kurzen Angaben den Lernenden 
in den Stand ſetzen, ſeine Studien mit einem gewiſſen be⸗ 
friedigenden Erfolge zu beginnen; bald wird er dann durch 
eigene Verſuche unter Anwendung nebenwertiger Farben 
oder anderer Miſchungen, deren Zahl ja Legion iſt, in 
dieſes große Gebiet eindringen und Uebung darin erlangen, 
ſeine Farben aus eigener Erfahrung und nach eigenem 
Geſchmacke Zu miſc chen. 
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Klarer blauer 
Himmel: 


Zarter duftiger 
Himmel; 


Rlare Abendluft: 


Grauer Himmel: 


Landicbaft. 


Euft und Himmel. 


Kobalt und Weiß mit ganz wenig Elfenbein⸗ 
ſchwarz; wärmer mit etwas Ultramarin und 
Zinnober. 

Bei Verwendung von Ultramarin nur Zinkweiß 
nehmen. 

Kobalt, Weiß, lichter Ocker mit wenig Ultramarin 
und gebr. lichter Ocker. 

Kobalt allein oder mit Rot (gebr. lichter Ocker). 
Je heller die Luft deſto mehr Weiß. 

Wo grünlich etwas Zuſatz von Preußiſchblau, oder 
Königsblau und lichter Ocker. 


Kobalt mit Roſakrapp und Gelb. 


Kadmiumgelb mit Weiß, gegen Horizont rötlich 
mit Zinnober und Krapp. 

Im Zenit Pariſerblau und Weiß. 

Grüulich mit etwas Königsgelb. 


Weiß mit Elfenbeinſchwarz und wenig Kobalt⸗ 
blau oder Gelbocker. 
Kobalt mit Zinnober und Gelboder. 
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Anhang. 


Gerõteter 8 

Himmel: Kadmium mit Zinnober oder Roſakrapp. 
Violetter 

Himmel: Kobaltblau mit dunkel Krapplack und etwas Weiß. 
Schiefer farbiger f 

Bimmel: Kobalt, Elfenbeinſchwarz, Krapplack und 


Pariſerblau. 
Sonnen-Auf- 


u. Untergang: Gelb (Kadmium, Neapel, Ocker oder Aureolin) 5 


mit Weiß und etwas Rot. 

Kobalt mit Krapp oder Zinnober und Weiß 
(Violette Töne), 

Kadmium mit Zinnober (feuriger Ton), 
Königsgelb, Orange, Weiß oder 

Aureolin allein (gelber Ton). 

Vert &merande mit Weiß oder Königsgelb (grünl. 
Ton), oder jaune brillant. 


Sonnenſcheibe: Kadmium und Weiß. 
Mondbelle Nacht: Kobalt mit Weiß, Elfenbeinſchwarz und lichtem 
Ocker. 
Ultramarin mit Indigo und Schwarz. 


Mondſcheibe: Neapelgelb mit Weiß. 
Königsgelb mit Weiß. 


Wolken. 
Weiße Wolken bei 
hellem Kletter: Licht: Cremſerweiß mit wenig licht. Ocker oder 
hell Kadmium. BR 
Schatten: Cremſerweiß mit Kobalt und helles 
Ocker und Zinnober. 


Helles Gewölk: Weiß, Gelb⸗Ocker und ganz wenig Elfenbein⸗ 
ſchwarz. 
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Graue Molken: Schwarz und Weiß od. Blau (Kobalt od. Indigo). 


Dunkelgraue 
Wolken: Schwarz und Kobalt mit Weiß. 


Regenwolken: Indigo mit Rot (Judiſch) und etwas gebr. hellem 
Ocker. 


Gewitterwolken: Ultramarin, Schwarz mit mehr oder weniger hellem 
Ocker und Weiß. 
Indigo, gebr. lichter Ocker mit oder ohne Krapplack. 
Farbige Wolken 
am Morgen- u. 
Abendhimmel: Purpurn: Purpurkrapp und Kobalt. 
Carmoiſin: Roſakrapp und Zinnober. 
Orange: Zinnober⸗, oder Mars⸗, oder Kadmium⸗ 
orange, mit mehr oder weniger Rot. 
Goldig: Gelb (Aureolin, Neapel, Hellocker Kad⸗ 
mium) mit Noſakrapp. 
Grünlich: Kobalt mit jaune brillant. 
Nachtwolken: Dunkel: Schwarz mit Ultramarin oder Kobalt. 
Hell: Ocker mit Weiß und Schwarz. 


Rauch: Blauſchwarz: mit Kobalt oder gebr. lichter Ocker. 
Hell: Weiß mit Kobalt und Elfenbeinſchwarz, 
event. etwas licht. Ocker. 


Naſſer. 


Stehendes Waller: Farbe ſtets von der des Himmels und vom Wetter 
abhängig. 
Bei klarem Wetter: Kobalt oder Ultramarin 
mit Rot, gelb. Ocker, Schwarz und Weiß. 
Bei trübem Wetter: Blau mit Indiſchrot 
oder mit mehr oder weniger Schwarz und Weiß. 


Flölle u. Bäche: Gelblich: Rote Sienna oder Ocker mit Weiß 
und wenig Schwarz. 
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Das Meer: 


Rüften: 


Schiffe t 


a I 


Grünlich: Kobalt mit hellem Oder. 
Indigo, Lichtbraun und gebr. Sienna. 
Preußiſchblau und Ocker. 

Grau: Kobalt mit Beinſchwarz und Weiß. 

Dunkel: Madder⸗ und Vandykbraun mit etwas 
Lack. 

Schmutzig: Umbra, rote Sienna und Blauſchwarz. 

Grell beleuchtet: Weiß, Lichtgelb und etwas 
Rot mit Graublau gebrochen. 

Vegetation unter Waſſer: Aureolin mit 
gebr. Sienna und Indigo. 


Grüner Ton: Kobalt und Ultramarin mit 
Neapelgelb, Berliner Blau, Sienna und Braun. 
Kadmium und Ultramarin. 

Blauer Ton: Kobalt oder Ultramarin mit weuig 
Rot und gelbem Ocker. 

Fernes Meer: Kobalt und Schwarz mit Weiß 
und wenig Purpurkrapp. 

Stürm. Meer: Beinſchwarz mit Weiß und 
Kobaltblau, Lichter (Wellenkämme und Schaum) 
mit Königsgelb und Weiß, event. mit etwas 
Blau. 

Rote Sienna mit Elfenbeinſchwarz oder Braun. 
Ferne: Blau mit Purpurkrapp und Weiß. 
Felſig: Umbra mit Krapp und Blau. 

Kobalt mit gebr. Sienna und Indigo. 
Sandig: Heller und gebr. Ocker und Kobalt. 

Brauner Ocker und Roſakrapp. 


Rumpf: Schwarz mit Braun, nach Bedarf Blau 
und gebr. Sienna. 
Madderbraun und gelber Ocker. 

Segel: Hell: Heller Ocker mit oder ohne Weiß, 
Blau, Rot, Braun. 


Ri 


leite blaue 


Helle Perne: 
Mittlere Ferne: 


Geltein: 


Uege: 


Sandboden: 
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Dunkel: Madderbraun mit Sienna und Mumie. 
Rot: Gebr. Sienna oder Madderbraun mit Rot. 
Maſt und Takelwerk: Köln. Erde mit Mad⸗ 
derbraun. 
Eiſenteile: Engliſchrot, Blauſchwarz, Zinnober. 


Ferne und Berge. 


Ferne: Kobalt mit Roſakrapp und hellem Ocker oder 


mit Weiß. 
(Uebergang zur Luft mit Kobaltzuſatz.) 


Gelb Ocker mit Kobalt und rotem Ocker. 


Ultramarin oder Kobalt mit Rot oder gebr. hellem 
Ocker und Roſakrapp. 


Grau: Kobalt, Ultramarin und Engliſchrot. 
Neutraltinte, gebr. Sienna und Krapp. 
Ultramarin, gebr. licht. Ocker, hell. Ocker. 

Bunt: Krapp mit Blauſchwarz. 

Indigo mit Indiſchrot. 
Madderbraun mit gebr. Sienna, Ocker und 

Indiſchgelb. 


Wege, Terrain, Ufer. 


Gelber Ocker mit oder ohne Madderbraun, Ko⸗ 
balt und Zuſatztönen. 

Gelber Ocker, Zinnober und Kobalt. 

Braun, Kobalt und Krapp. 

Im Schatten. Blau mit Krapp und gebr. Sienna. 


Brauner Ocker mit oder ohne Madderbraun. 
Gelber Ocker, Rot und etwas Kobalt. 
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Eehmboden: Umbra mit gelbem Ocker. 
Madderbraun, Sienna und Blan. 

Ackerland: Gebr. heller Ocker und Schwarz. 

Dunkle Gfer- 

partien (Löcher): Aureolin und gebr. Umbra, tiefe Töne mit Ban- 
dykbraun. 

Schnes Weiß je nach Ton mit hellem Krapp, Kobalt 


oder gelb. Ocker. 
Schatten mit Ultramarin oder Kobalt nebſt gelb. 
Ocker nach Bedarf. 


Vegetation. 
Frilches helles 
Grün; Permanentgrün hell und Chromgelb. 
Aureolin, hell Chromgelb und Berl. Blan mit 
Kobalt kälter. 


Düfteres Grün: Aureolin mit Ultramarin und gebr. Umbra. 
Pinkbraun mit Goldocker und Blau. 
Kaubwerk: Vordergrund: Aureolin,gebr.Siennaund Blau. 
Berl. Blau mit Goldoder und Madderbraun. 
Chromgelb, Aureolin, Kadmium u. Pinkbraun. 
Mittelgrund: Aureolin und Blau. 
Lichtocker, Kobalt und Dunkelkrapp. 
Pariſerblau und Marsgelb. 
Im Schatten wenig Schwarz. 
Hinterund: Kobalt Neapelgelb, helles Ocker 
und Weiß, durch Krapp gedämpft. 
Gelber Ocker oder Neapelgelb mit Blau. 
Schattentöne in Kobalt oder Indigo mit gebr. 
Lichtocker. 


Herbſtlaub: Aureolin mit gebr. Umbra oder Krappfarben. 
Braunocker mit oder ohne Aureolin 
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Marsorange oder Sienna allein. 
Pinkbraun mit Karmin (feurig). 
Kadmium mit oder ohne Rot (Zinnober). 


Nadelholz; Heller Ocker mit Schwarz und gebr. Lichtocker. 
Pinkbraun mit Ultramarin und Blauſchwarz. 
Stämme und 
Heſte: Allgemein: Aureolin, gebr. Sienna und Blau. 
Ocker mit Madderbraun. 
Vandykbraun mit Blau und Krapp. 
Eichenſtämme: Gebr. Lichtocker, Kobalt und 
Vandykbraun. 
Buchenſtämme: Ultramarin, Indigo und Van⸗ 
dykbraun. 
Birkenſtämme: Weiß mit Königsgelb, wo 
dunkel Ultramarin, Lack und Pinkbraun. 
Kiefernſtämme: Ocker mit Rot. 
Sienna mit Roſakrapp und Vandykbraun. 
Tiefſte Töne: Pinkbraun mit Ultramarin 
und Lack. 
Flechten und 
Moss: Aureolin mit gebr. Umbra und Pinkbraun. 
Pinkbraun, Vandykbraun und Indigo. 
Gebr. Sienna mit Roſakrapp und Zinnober. 
Smaragdgrün im Schatten mit Blau und Sepia. 


Gras boden: Gelber Ocker mit wenig Blau und Pinkbraun, 

Schatten Indigo. 

Aureolin und Pinkbraun. 

Heller, glänzender Ton: Ultramaringelb mit 

Smaragdgrün. 
Königsgelb oder helles Chromgelb mit grünem 
Zinnober, Schatten Indigo. 

Kalter Ton: Chromoxyd mit Ultramarin oder 
wenig Pinkbraun. 

Herbſtlicher Ton: Rothraunzuſatz. 


Anbang. 
Wieſe mit Heu: Helles Ocker mit wenig Kobalt 
gebr. Sienna und Ultramarin. 
Getreidefelder 


(reif): Aureolin und heller Ocker. 
Kadmium mit oder ohne Madderbraun und Kobalt. 


Hrchitektur, Gebäude. 


Mauern (dunkel): Gebr. lichter Ocker, Schwarz und Roſakrapp. 
Gebr. Umbra mit oder ohne Ultramarin und 
Roſakrapp. 
Madderbraun mit Florentinerbraun. 


Mauern (hell): Gelber Ocker, Vandykbraun, Umbra, mit oder 
ohne Schwarz. 
Goldocker mit Schwarz. 
Gelber Ocker, Krapp und Weiß. 


Burgruinen: Heller Ocker, Kobalt, gebr. Sienna mit Ultra⸗ 
g marin, Lack, Schwarz und Weiß. 


Roter Sandftein: Roſakrapp mit gebr. Lichtocker oder Neapelgelb. 


Ziegel und 
Backlteine: Licht: Gebr. Sienna mit oder ohne Ocker, Indiſch⸗ 
gelb, Zinnober und Ultramarin. 
Schatten: Ultramarin und gebr. Lichtocker 


Schieferdächer: Neutraltinte. 
Schwarz mit Karmin und Kobalt, Schatten mit 
Indigo und Vandykbraun. 
Bebälke, Zäune, 
Bretterwände, 
Stege: Neutraltinte mit Paynesgrau und hellem Ocker. 
Madderbraun mit Vandykbraun und Ultramarin. 
Gebr. heller Ocker mit Schwarz und Weiß. 
Indigo mit hellem Ocker und Weiß. 
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Siſenteile: 


Innenräume: 


Glasſcheiben: 


Euft und 
Himmel: 


Waller; 


Anhang. 


Schindeldächer: Berl. Blau, Schwarz und gebr. 
Sienna. 

Strohdächer (mit Moos): Pinkbrann mit oder 
ohne gebr. Sienna, Goldocker, Ultramarin. 


Gebr. Sienna, Zinnober, Blauſchwarz und Weiß. 


Hell: Gelbes Ocker, gebr. Sienna oder Blau 
und Weiß. 

Dunkel: Ultramarin oder Neutraltinte mit Lack 
und gebr. Sienna. 


Preußiſchblau mit Weiß. 
Blau oder Neutraltinte mit Rot oder Braun. 


Merkfätze. 


Ferne nicht zu blau malen, eher etwas violett. 

Blau iſt im Zenit am tiefſten, bei trübem Wetter 
und im Winter iſts am Horizont am dunkelſten. 

Perſpektive nicht vernachläſſigen. 

Ferne Objekte nie detailieren, ſtets unbeſtimmt 
laffen, nicht zu groß zeichnen. 

Wolken nicht zu ſchwer im Ton halten und gut 
modellieren. 


Farbe des Waſſers iſt ſtets von der Farbe des 
Himmels abhängig. 

Die Spiegelung iſt immer ein wenig dunkler, als 
der ſich ſpiegelnde Himmel ze, und geht nach 
dem Vordergrund zu in die Farbe des Unter⸗ 
grundes (Sand, grüne Gewächſe) über. 

Zeichnung und Bewegung der Spiegelungen und 
Reflexe bei bewegtem Waſſer gut beobachten. 

Bei Uferlandſchaften zu hohen Horizont vermeiden. 
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Ferne und 
Berge: 


Terrain: 


Vegetation: 


Architektur; 


Staffage: 


Hintergrund gleich auch Luft anlegen. 

Schattentöne luftig und kalt halten. 

Gegenſtände im Hintergrund mit Lufttonüberg ehen 

Ferne breit behandeln, Gebirge nur in Maſſen 
nicht zu viel detailieren. 

Ferne Gebirge oben etwas dunkler halten. 

Im Mittelgrund noch nicht zu ſehr detailieren. 

Mittelgrund gut gegen Hintergrund abtönen. 

Oft dunkelſte Partien im Mittelgrund. 

Im Vordergrund alle Töne wärmer halten, 
Schatten breit aufſetzen und nie zu ſehr detailieren. 


Bei Geſtein und Fels ſtets nur Wert auf Haupt⸗ 
charakter wie Schichtung, Struktur, Geſamt⸗ 
ton legen. Zu viel Details ſtören. 


Ferne Bäume flach, nahe plaſtiſch malen. 

Stets muß der individuelle Charakter des Baumes 
deutlich erkennbar ſein; aber nie Einzelheiten 
wiedergeben. Sorgfältige Zeichnung. 

Ferne Baummaſſen nur breit geben. 

Wieſen und Feld mit ſteifem Borſtenpinſel malen, 
einzelne Halme mit Haarpinſel. 


Hauptſache kräftige Schattenwirkung. 

Sorgfalt auf Zeichnung und Perſpektive verwenden. 
Zarte Behandlung, Einheitlichkeit. 

Richtung des Lichtes beachten. 

Licht ſollte ſtets auf die intereſſanteſte Partie fallen. 


Figürliches der Stimmung entſprechend mit Ge⸗ 
ſchmack wählen. 

Sparſam mit Staffage umgehen, damit das Bild 
nicht unruhig wird. 
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Cartlidge, Oelmalerei für Anfänger 7 
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ee 


la ee fürs 
E ch E n kunſt. Bleiſtiftzeichnen. 
Herausgeg. von C. Hoffmann. 
Jedes Heft enthält 12 Vorlagetafeln. Ein Vorlagenſtoff der in anregender 
Abſicht friſch aus dem Leben gegriffen und durchaus auf dem Boden des Er⸗ 


reichbaren bleibt, durch die abwechslungsreichſte Oarſtellungsweiſe mannig⸗ 
fachſte Anregung bietet. 


Erſte Zeichenübungen Einfache Zeichenvorlagen 


5 für Anfänger und Kinder. für Kinder. 
Heft 1 Erſte Uebungen für Kinder Heft 2 Uebungen im Perſpektive⸗ u. Land⸗ 
„ 2 Ganz einfache Zeichenübungen für ſchaftszeichnen 


inder 2 
nich Hans einf. Sandſchaftsseichnen für „3 Erites Figuren- und Tierzeichnen 
nder 7 Aut ese ieee Borlaaen, Finsten 
6 1 0 Zeichenübunsen in Kin⸗ und Gegenſtände 


ar! 
„ 9 Einfache Fienrenbilber undGegen- 
„ 8 „ i in künſtleriſcher ſtände für nder 


„ 62 Naives Kinderseichnen 10 Einfache Strichſisuren (ſogenannte 
„ 65 Ornamente | Skelettmanier) 
Das SL Landſchaften. 
Ti i ; 2 a Kleine anbibasun 
Tierzei ch nen leine maler, Landſchaftsmot. 
9.1 Haustiere in 0 Romantiih-be roiſche Lands 
f. Ausführung 


„ 35 Kaffee Architektur⸗ und 


„12 Die Vogelwelt Band 15 bel 


in Skiszengrt 
„13 Allerlei Tiere 


ae ere i nr 

„14 Haustiere in 

feinerer a or. Fanpfch (Shissen) 

„15 HaustiereSkiz- 56 Landichafis- 
zen und Studien ſtudien (größere) 

„16 Waldtiere i, ein⸗ 63 Sandſchaftsſtu⸗ 


dien a. d. öſt. Alpen 
66 Landſchaftsſtud. 


7 Zaum ſtudien. 
9.24 Saumftubien in 


a und 59 Baum⸗ 
ſtudien 


890 A 0 


„19 Wilde Tiere. 
einf, ausgeführte 
echnik g 
„60 Singvögel. 105 
Arten in Studien 
„61 Pferde, Studien 


Probe aus Heft 35. 


Die menſchliche Figur. Gebirge: 
Heft 43 Figuren. einfache Studien Heft 67 5 Gebirastiler im Hochgebirge 
ichne 


„68 S 
0 2 an un r Gefictsftubie 1 „69 Oberbuut. Landſchaften 


5 22 Einzelne Körperteile, Studien i 
none tellun 55 rn See ft ücke. 
AB e ena ausgef, Skizzentechn. Heft 20 See und Schiſſe, Skizzen 


„ 47 Gr. eic ſtudien, teilw. in Cebsor. „ 27 Uferlandſchaften 
„ 49 Nopfseichnen in methodiſcher Dar» „ 37 See und Schiffe, Studien 


Hellung (Blockierung) 


il „ 57 Cherakterköpfe, 3. Teil m. Bloch. Architekturen. 

5 8 lumen und Früchte. Let er Tinterifce Iinhifehturen l. and» 
1 5 

2 Heft 51 Blumenftubien einfach 9 a 25 ae ausgeführtere größ.) 
32 Früchte in Skizzenmanier 5 ialer Architekturen i einf. Techn. 
„ 53 Alvenblumen 2 35 Ares le turen molerliche Setzten 
N „ 54 Blumen mebr in Kontur „ Reiſeſkſzzen (Ausland) 


Berlag von Otto Malerin Ravensburg, 


FE inne 


EEE TE 


Beimenew.Matoortagennaw Rünfierorigimaten] 


Mappe 1: Tierſtudien v. S. v. Sucho⸗ | Mappe 3: Aquarellkurs, 4 Aauarell⸗ 


i ſtudien (Land ben in je 4 Stu⸗ 
dolski. Skiszen und Studien. en ürer alm Abt . dns 
raeſtellt vo r 
Mappe 2: Landſchaften Studien von | Mappe 4: Weibl liche e eee 
W. Caspari. Vorlagen auf ge⸗ von E. Lieberm N 
töntem Bapier. Mappe 5: Männliche Akte, Studien 


mit Skizzen. 
Eine Sammlung von Vor⸗ 
J e d e r 8 e i ch nen. lagen in Federtechnik. 


Heft! Vorübungen mit Heft 7: Maleriſche Architel⸗ 


ganz einfachen turen v. R. Gebbardt. 
Gegenſtänden. . 8 Vorlagen für kleine 
Bildchen u. Vionett. 


„ 2 88 Lanbfehaft« | 
liche Motive von 
K. Walter. 


2 Vaumſchlag⸗ 


„ 9 Kleine Landſchafts⸗ 
bilder (einf. Konturen) 


„10: Baumſtudien von G. 


Vorlagen von Broel. 


Eugen Jobn. 
„5: Gebirgsland⸗ 


e von Lena Au 
aurnfeind. 


Die Serie umfaßt Broben der 
verſchiedenſt. Auffaſſungsarten 
4 flotte Skizzen und einfache⸗ 
Jeichenübungen an den ſich der 


„6 Land Arten von 5 == a n 
E. 11 Schöner... i Jedes Heft enthält 8 Tafeln. 


EEE 


Brobe aus Heft 7. 


» inſelzeichnen. Schwarz⸗Weiß⸗ Kunſt. 


2 Hefte mit je 12 Vorlagentafeln Von K. Wellner. 


von Karl Walter. Eine Fortführung der Pinſelzeichentechnik 

BR e auf die reine Kontraſtdarſtellung mit bellen 

Die Hefte entbalten Anfangsübungen im und dunkeln Flächen, die Vorlagen zeigen die 
direkten Zeichnen bezw. Malen mit dem Pinſel. richtige Grenze zwiſchen Licht und Schatten. 


Skizzierendes Zeichnen in typiſchen Formen. 


8 Hefte mit jes Tafeln von W. Schneebeli. 
Dieſe deren Oi ſollen 
einen ſicheren 


Heft 5: am 
a. der Land⸗ 
ſchaft 


. 6 Landſchaften 
„7: Figuren und 


Grundform aller Er 
ſcheinungen bilden. 


Heft 1: Allerlei Ge⸗ 
genſtände 


„ 2: Säugetiere 


. i Köpfe 
„ 3: Vögel „8: Aus Märchen 
„ 4: Blumen und und Sagen 


Früchte 


Verkleinerte Probe aus Heft. 


Reiche Auswabl in Vorlagenbefte für Zeichen und Malübungen für Kinder. 
Verlangen Sie ausführlichen Proſpeht. 


Verlag von Otto Maier in Ravensburg. 
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1 
Hi 


5 


FLACHSCHNITT| Wie lerne ich 
nl Modellieren? 


BEISPIELEN. 


Kursgefaßte Anleitung zum Mo⸗ 
dellieren in Ton, Wachs, Plaſti⸗ 
lina uſw. für Anfänger 
von A. Gruber. 

Mit zahlreichen Illuſtrationen u. 
einem Modellbogen. 


Vom einfachen Reliefbild bis zur 
freien plaſtiſchen Darſtellung wird 
bier bi fie bee En 
3 — aufs einfachſte geſchilder abei 
En — wird aber auch die künſtleriſche . 
= Ausführung befonders betont. mn 


7 la ch f ch nitt in Hol u. Linoleum. Anleitung für Anfänger von Hans Nolva. 
Te vielen vorbildlichen Beiſpiele und detaillierten Vorlagen für allerlei Arbeiten bieten jeder⸗ 


n ann eine Fülle von Motiven für die verſchiedenſten Zwecke (Bilderrahmen, kleine Kaſten. 
Möbelſtücke ꝛc.) 


Korbflechten. ung fr | Kerbſchnitt u. Blumen- 


Von J. Blas und R. Hotz. ſchnitt von Ir Herrinel 
Anleitung zurSelbſtherſtellung der verſchieden⸗ 
ft n Arten von Körbchen mittelſt Peddigrobr | Ein kurzer Lehrgang für den Selbſtunterricht 
um Baſt. Durch zablreiche Tertabbildungen | und für Handfertiakeitsſchulen, mit vielen 
if! der Werdegang der Arbeit veranſchaulicht. Illuſtrationen und 12 Uebungstafeln. 


0 3 Anleitung zur Selbſtherſtellung, leichtfaßli 
N) a p ver b | umen. dargeſtellt von Kea bet dee eee 
Mit 10 Schnittmuſterbogen und zablreichen Abbildungen. 


Stil und Stil- 
vergleichung 
von Karl Kimmich. 


Sicherer Wegweiſer zum Er⸗ 
kennen und Unterſcheiden aller 
von G. Freund. wichtigen Stilarten und Kunſt⸗ 


/ ; = = en. a 46 Rh 
es Silbouetti tektur. — Au ufeln mi 
n e e an g STIL ca. 450 Abbildungen ſind alle 
arſchaulicher Weile behandelt. N Sone e 
Nicht nur das Ausſchneiden der # STILVERGLEICHUNG Dieſe Darſtellung und eine leicht 
Silbouetten, ſondern auch das e 5 ändli chrei Ö 
Malen und Zeichnen derfelben J Kurzgefasste-Stillehrevon fd 1 
wird in ſebr inſtruktiver Weile ] NAR KIMMICH |Nüelben der Stilarten in ausges 
vor Augen geführt: ferner die ; ch 
Verbindung der Silbouette mit E Vals · eee een ; N Ranges und iſt beſonders ge⸗ 
anderen Techniken. 8 eignet zum Selbſtunterricht. 


Silhouetten⸗ 
Eöchneidenn. Malen 


Anleitung mit 64 Silhou- 5 
elten und 20 Ornamenten \ 


Praktiſche Schriften vorlagen. 
Lackſchrift Moderne 


Moderne Ih ß 5 Nie ): Schriften 
Reklame Schriften I für Techniker, Fach 25 Auflage 1 
für Schaufenſter⸗ »fhulen, Maler und ® Verlag: ( 15 Tafeln mit den 
Ausſtattungen ( Karl O Taler 2 ; Otto Maier ] neueſten Schriften 
von 9. Maier. — „ ROHDE ! von G. Mohr. 


ö Die Plakat⸗ und 
Reklameſchrift der 
(Gegenwart. Anz 
tiqua⸗ u. Fraktur⸗ 
ſchriften. 


24 Tafeln m. Alpha⸗ 

beten und ange⸗ 

wandten Beiſpielen 
in Mappe. 


; von K. O. Maier. 50 Tafeln mit ca. 60 Alphabeten der gebräuch⸗ 
Schriftenſammlun 9 lichſten Schriften für jedes Gewerbe mit kurzemerläuternd. Text. 


= Eine Sammlung ausgewählter Schrift⸗ 

M u ſt et: A 1 p 5 a b E t e. vorlagen nach Pertpendang e Cd 
technik und Stil angeordnet. Je 12 Alphabettafeln in einer Mappe. 

: Zierſchriften. Deutſche und lateiniſche Ausſtattungsſchriften von A. Kuſche. 


12 Alphabete deutſcher und lateiniſcher Schriften mit Zahlen 
Skizzierſchriften. von A. Kuſche. Für Techniker. Architekten und Ingenieure. 


Quellholz⸗, Kork⸗ und Rohrfederſchrift fir Stier u. Biokat- 
Retlamefcheiften für Kaufleute Pager gun; ve 
Blockſchriften. Moderne und beliebte ältere lateiniſche Alphabete von Otto Lietz. 


Steinſchriften. 5 Sone Antiquaſchriften für Steinhauer. Von 


Gotiſche Schriften. 5 Abele int Jatten dn ee gotiſche 
Praktiſche Anleitungen zur Bildung der Schrift 


Schönſchreibenf Plakat u. Schilder⸗ 
(gute Handſchrift) Hubsche 5 malen von G. Bu b tz. 
von O. Gläßer. 


Verbeſſerung der Hand⸗ 
ſchrift d. Selbſtunterricht 
in 22 Lektionen. 


8 d 


Lektionen zur Erlernung guter 
einfacher Plahgtſchriften, die 
nach genauer Anwelſung mit 
Pinſel und Tuſche in Linien⸗ 
blätter, die beigegeben ſind, ein⸗ 
| gezeichnet werden. Das Büchlein 
enthält ferner einen Anhang mit 
Vorlagen kleiner Breisichilder, 
Plakaten ꝛc. 


Nundſchrift ge Luder 


Hier werden praktiſche An⸗ 
weiſungen z. Verbeſſerung einer : 
ſchlechten Handſchrift geboten. 
Stufenmäßig bauen ſich dieſe 


Lektionen auf, und im Verfolg = bir e 5 
der Uebung wird ein jeder be⸗ Der mit der Technik der Rund⸗ 
obachten, wie ſich ſeine Schrift⸗ iner Aenne polen ! 


züge verbeſſern. herrſchen. 


Verlag von Otto Maier in Ravensburg. 


. 
8 „ 


— — 


2 


— > 
en 2 aan San re en a 


Bd.! Schach. 
faßliche Anleitung zur 
Erlernung des Schach⸗ 


ſpiels. Von Caeſ. Mitis. 
Bd. 2 Brettſpiele. | 
Anleitg. 5. Erlernung der f 
beliebteſten Brettſpiele. Kg 
Von Caeſar Mitis. 18 
Bd. 3 Rechenſcherze 


und Jahlenkunftſtücke = 
für Jung und Alt. Von 
Caeſar Mitis. 


Wortſpiele u. allerlei 
Kurzweil. Von A. Czepa. 


Bd. 5 Domino. Anleit. z. Domino⸗ 


50 nebſt allerhand Aufgahen und 
pielereien. Von A. Czepa. 


Bd. 6 Streichholz⸗Spielereien. 
Von A. Czepa. 0 
Bd. Zauberkunſtſtücke 


u. Taſchenſpielereien. Geſammelt 
und herausgegeben von A. Czepa. 


Bd. 8 Schachaufgaben nebſt Lö- 
ſungen für Anfänger im S iel. 
Von a Weiß, 8 ne 

Bd. 9 Kunſtſtücke aus dem Gebiete 

der Phyſiku. Chemie. Von A. Czepa. 

Bd. 10 Favorit⸗Schachaufgaben 


200 neue preisgekr. Schachaufgaben 
(1. Preiſe), geſammelt und heraus 
gegeben von M. Weiß. 


Spielbücher für Jung und Alt 


herausgegeben von Otto Robert. 
Die Sammlung „Spielbücher“ führt in das große Gebiet der Spiele ein. Die 
Fülle alter, und neuer, bekannter und vergeſſener, geiſtreicher, witziger und 
Unterhaltender Spiele — geprüft und geſichtet — wird in einzelnen ſpezialtſterten 
Bänden gefammelt, die in ſolcher Zuſammenſtellung vielerlei Anregung für 
Jedermann bieten. 


Bisher ſind folgende Bändchen erſchienen: 
R . 

Smielbücher | 

Schach. 


Sache Anidiiuig 
erteruung das Schachſplels 


„fer Bitte. 


P ö 


Die Sammlung wird fortgeſetzt. 


r 


Bd. 11 Kartenkunſt⸗ 
ſtücke. Von A. Czepa. 
Die bekannteſten u. geiſt · 
reichſten Kunſtſtücke ent · 

„ !bält dieſes Buch. 

5 Bd. 12 500 Rätſel und 

Rätſelſcherze für Jung 

und Alt. Von J. Frick. 

Bd. 13 Patience. 

600 meiſt leicht aus führ · 
bare Karten⸗Einſtedler⸗ 
ſpiele von Max Weiß. 

Bd. 14 Schachkombi⸗ 
nationen. Meiſterſtucke. 
300 glänzende Partieſtellungen und 
Endſpiele. Geſammelt und heraus- 
gegeben von Max Weiß. 

Bd. 15 Pfänderſpiele. Geſammelt 
und herausgegeben von Max Weiß. 

Bd. 16 Skataufgaben. 100 Auf- 
gaben mit Löſungen und Erläute- 
rungen von Otto Cato. 

Vd. 17 Allerhand zur Kurzweil. 
Von Max Weiß. 

Bd. 18 Einſiedlerſpiele (für Ein 
ſame) von Max Weiß. 

Bd. 19 Kinderſpiele und Selbſt 
beſch 0 (für 3 bis 8 Jahre) 
von Magda Trott. 

Bd. 20 Kartenſpiele. Die belieb- 
teſten von Otto Cato. 


f 
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Verlag von Otto Maier in Navens bur g 


Unterhaltungs: und Experimentierbücher für die Jugend | 


ur Einführung in die Natunwiſſenſchaften 


1 gegeben von E. Witting. 
Band 1—4. Alſerhand Verſuche mit Ma⸗ 
gnetismus. Elektrizität, Mechanik, Akuitik, 
Wärmelehre und Optik. aleichmäßig in je 
dem Band verteilt. 


= IN Een Be e herausge 
il: ; geben von Dr. H. L. Fulda. 
ıy Mathematische Band 1. Einleitung mit Grundzügen der 
u Unferhallungen ] Chemie, zugleich Einleitung in die Chemie. 
una dpielereien Berſuche mit Waſſer, Löſungen. Sauerſtoff 
fürlungundAu , und Schwefel. 5 
Band 2, Verſuche mit Waſſer und Waſſer 


ſtoff. Kalk. Kohlendiorvd ꝛc. (Fortſetzung 
des 1. Bändchens. 


eee, . 
aturwiſſenſch. Anterhaltungen, Mathemathiſcherlnterhaltungen, 
herausgegeben von E. Witting, herausgegeben von E. Ernſt. 
Band 1. 2. 4. Beſchäftigungen und Beobacht⸗ Band 1. 2. Allerhand Unterhaltungen aus 
ungen aus den Gebieten der Zoologie, Botanik Mathematik, Geometrie und Algebra, ver⸗ 
i bunden mit Spielereien in leichtfaßlicher Art 
Band 3. Das Mikroskop und feine Anwen⸗ für Schüler und Freunde der Mathematik. 
dung von E. Ernſt. 5 8 5 
Band 5. Durch Wald und Feld. Biolog. Bilder Vorſtebend angekündigte Sammlungen 
a. d. heimiſche Pflanzenwelt v. E. Sieghardt. werden fortgeſetzt. 
Leichtverſtändlich abgefaßt. 11 dieſe Büchlein die ſchönſte e ee und bilden eine 
vorzügliche Einführung in die Naturwiſſenſchaft auf dem Wege der Selbitbetätigung, Die 
zu den Experimenten nötigen Apparate können vielfach nach den Beſchreibungen ſelbſt berge⸗ 
ſtellt werden. wo nicht, iſt immer auf die einfachſte Bezugsquelle hingewieſen. Der Haupt⸗ 
zweck der Sammlungen ift der, in unſerer Jugend Freude und Luſt zur Betätigung mit dem 
großen Gebiet der Naturwiſſenſchaften zu erwecken. 


Frühlingsblumen. Ein Bilderatlas, herausgegeben von H. Schubmacher. 40 far⸗ 
bige Tafeln mit 173 Pflanzenbildern und erläuterndem Tert. 
Sommer: und Herbſtblumen berausgegeben von H. Schubmacher. 40 farbige 
Tafeln mit 164 Pflanzenbildern und kurzem erläuterndem Tert. i 
Eine große Erleichterung im Beſtimmen der Pflanzen bildet der Umftand, daß 
die Pflanzen hier na den Farben ibrer Blüten angeordnet find. Auf den 40 in Le⸗ 
porelloform zuſammenbängenden Tafeln befinden ſich alle wichtigen Pflanzen in naturgetreuer 
Wiedergabe abgebildet. In der kursgefaßten Beſchreibung ſind alle für den Botaniker 
wiſſenswerten Punkte erwähnt. 


Maiers Drehbare Sternkarten. 


Auf jede Stunde einſtellbar. 


Phyſikaliſche ee 
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Nr. 2 Mittelgroße Ausgabe 
Format 1818 em mit ſchwarz. 
Sternbildern a. weißem Grund. 


Nr. 1 Große Ausgabe For⸗ 
mat 2727 cm in feiner Aus⸗ 
ſtattung mit Goldpreſſung. Die & 
Sternbilder gelb auf ſchwarzem 
Himmelsgrund. f 


Nr. 4 Kleine Ausgabe in 

Brieftaſchenformat mit 

Beſchreibung des geſtirnten 

5 Himmels. 

Nr. 1b Große Ausgabe 
27x27 em in einfacher Aus⸗ 
ſtattung. Sternbilder ſchwarz 
auf weißem Grund. 


Der geſtirnte Himmel.“ 
Leichtfaßliche Beſchreibung des 
Sternenbimmels und der Vor⸗ 
gänge im Himmelsraum. 


— . r , ̃ rent arten: aan urn am n 


BDer lag von Otto Maier iu Naven burg. 
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Eibe Zeichenſchule für jedermann. Wer ſich Zeichenkenntniſſe an⸗ 


Zeichnen für Allel 


e eee 


„eee eee eee 


Wegweiſer 
Zeichenkunſt 


für An fänger u. Dilettanten 


von A. Gruber. 
Mit 147 Bildern und 7 Volltafeln 
als Vorlagen. 


In halt: 
Die erſten Uebungen des An⸗ 
fängers. Vorübungen der Hand. 
Einfache Vorbilder, Hilfslinien, 
Amrißlinien. Einteilungslinien, 
; 7 Augenmaß, Hilfsmittel 
u. ſ. w 
. perſpektiviſche 
Regeln: Standpunkt, Au⸗ 
genpunkkt. 
Uebungen an der Natur 
ſelbſt: Schattieren, Beleuch⸗ 
tung, Bleiſtiftzeichnen. 
Uebungen 1 0 Vorlage 
und Modell. 
Landſchaftszeichnen: 
Bäume und Wald, Felder 
und Hintergrund, Gebirge, 
olken. 
Architektur undihre Ein⸗ 
zelteile: Stilleben, die 
menſchliche Figur, das Tier. 
Verſchiedene Darſtel⸗ 
lungstechniken: Seder- 
zeichnen. Kreide und Kohle. 
Pinſelzeichnen uſw. 


eignen will, findet hier eine leichtfaßliche, mit vielen nüglſchen 
Winken und Natſchlägen verfehene Anleitung, ſowie zahlreiche Ab⸗ 
bildungen, die auch als Vorlagen zum Abzeichnen dienen und in 
praktiſcher Weiſe zeigen, wie man Geſchautes zu Papier bringen 
kann und ſoll. Allein ſchon dieſe Doppeleigenſchaft, nämlich Lehrgang 
und Vorlagen zugleich, empfiehlt dieſes Werk und eignet es ſich in 
praktiſcher Weiſe zum Selbſtunterricht. Die Anleitung zum Zeichnen 
iſt in lebendiger Anſchaulichkeit friſch und anregend abgefaßt und 
völlig frei von ermüdender Lehrhaftigkeit. 


See und Wellen, Himmel und 


! 
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1 Verlag von Ott o Maier in Ravensburg. 
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S lb tunterricht Ta 
E und Malen 
15 5 2 2 ei Ro 8 R 
Zeichnen für Alle der fle aner een 
} 8 ; 

ER 4 Ben a von GE, 5 97 5 sad 
va .—_ eln, 
Aquarellmalerei vr ou Rarpura, — Neon aner aach 


bildeg zeigen. 
> 55 zeig * 
: Dl [ j von ©. Sartitdge. Seutjch von Otto Marpurg: Nebft 
En ma erei 2 Volltafeln als Vorlagen. 


= i vongans Nolpa. un 
Temperamalerei ee e "wesen Süufcanonen 


von G. Teiſſedre. Mit 5 Tafeln, von denen S farbige 


5 Paſtellmalerei Tafeln das allmähliche Entſtehen eines Paftellbildeg 


in 3 Entwicklungsſtufen zeigen. 
1 Das Sei Ip. Malen mu Oltreideſtift = 
Farbſtiftmalerei as Dann Betten. e 


5 von W. Durfield. Deut Otto M \ 
= Blumenmalen Ri farbigen Voltaein aid Beiiiele Des.Gntfiebens 
* eines Bildes. RR 


Technik der Malerei ene uns under von 


Profeſſor Albert Wirth. 


f 22 von K. Wellner. Die zeichnereſche Darſtellung des menſch⸗ 
0 opfzei nen achen Kopfes auf Grund anatomiſcher Studien mit zahl 
reichen bildlichen Beiſpielen und Vorlagen. 


er ektive ne der Natur von A. Gruver. Mt vielen bildlichen 
wo Beiſpielen. 
von A. Gruber, Mit vieien Vorbrldern und Voll⸗ 
E erze nen tafeln. Eine wertvolle Anletrung zur Erlernung jec- 


licher Federtechnik. 


Landſchaftsmalerei in Ol gan e len 
Marpurg. 
1 2 5 O 8 
Handſchaftszeichnen Nasen ae dagegen 
5 8 A. Rinnederg. Bilde: 
Kreide und Kohle vn. d Jeet darch 


R d 2 und Kupferſtich. Anleteung für Anfänger und Fortge⸗ 
d terung ſchrittenere von G. Graf v. Buonaccorſi. Mit 10 Tafein 
und zahlreichen Illuſtrationen. 
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